
Fest der Landwirte

FEIERLICHE
VERSAMMLUNG
IN ALMA-ATA

Alma-Ata. Die Landwirte Ka­
sachstans erfreuten in diesem Jahr 
die Heimat mit ihren hervorragen­
den Leistungen. Sie präsentierten 
sie mit einem Brntlaib. der mehr 
als eine Milliarde Pud wiegt. Alle 
Werktätigen der Republik kamen 
zum Tag der Landwirte in einer 
wunderbaren Stimmung.

Im festlich geschmückten Kasa­
chischen Staatlichen Akademi­
schen Abai-Theater für Oper und 
Ballett versammelten sich am 8. 
Oktober die Vertreter der. gesell­
schaftlichen Organisationen von 
Alma-Ata. Dorfschaffende, Spezia­
listen der Landwirtschaft des 
Gebiets Alma-Ata und die Werktä­
tigen der Stadl, die an der Ernte­
einbringung des ersten Jahres des 
Fünfjahrplans tcilgcnommen hat­
ten.

Die dem Tag. der Landwirte ge­
widmete Festversammlung wurde 
vom Minister für Landwirtschaft 
der Kasachischen SSR M. G. Rogi- 
nez eröffnet. Es ertönten die Hym­
nen der Sowjetunion und der Ka­
sachischen SSR.

Ira Präsidium der Versammlung 
befanden sich der Kandidat des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. Erster 
Sekretär des ZK der KP Kasachstans 
D. A. Kunajew, die Mitglieder 
des Büros des ZK der KP Kasach­
stans A. M. Wartänjän, S. N. Ima- 
schew, G. A. Koslow, A. S. Kole- 
bajew, G. A. Melnikr- S. B. Nijas- 
bekow, W. N. Titow, die Kandida­
ten des Büros des ZK der KP Ka­
sachstans A. Askarow, I. G. Slash-' 
new, Leiter der Partei-, Sowjet-, 
Gewerkschafts- und Komsomolor­
ganisationen, Minister, Bestarbeiter 
der Landwirtschaft, Helden der 
Sozialistischen Arbeit. Ins Ehren­
präsidium der Versammlung wurde 
einmütig das Politbüro des ZK der 
KPdSU gewählt.

Mit einem Referat „über den 
Unionstag der Landwirte" trat 
der Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans G. A. Melnik auf. Im 
Namen des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, des Präsidiums des Obersten 
Sowjets und des Ministerrats der 
Kasachischen SSR beglückwünsch­
te er die Vertreter der Öffentlich­
keit der kasachischen Hauptstadt, 
der Schaffenden der Landwirtschaft 
des.Gebiets Alma-Ata und in ihrem 
yamen den ganzen Halbmillionen- 
Trupp der Schaffenden der Land­
wirtschaft Kasachstans zu diesem 
freudigen Tag.

Von den Quellen des Arbeitssiegs 
der Werktätigen der Kolchose und 
Sowchose sprechend, erklärte Ge­
nosse Melnik. daß die Beschlüsse 
des Mârzplenums des ZK der 
KPdSU und die in seiner Entwick­
lung angenommenen Beschlüsse 
des ZK und des Minislerrats der 
UdSSR die wichtigsten wirtschaft­
lichen Hebel zur Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion in 
Gang brachten, die materielle In­
teressiertheit der Wirtschaften an 
der Vergrößerung der Produktion 
und des Verkaufs von landwirt­
schaftlichen Produkten an den 
Staat erhöhten. Sie steigerten die 
initiative aller Werktätigen des

FAHNEN—DEN BESTEN
Uralsk. (Tclephönb’ericht)'. Die 

Schaffenden des Dorfes des orden- 
geschmückten Uralsker Gebiets 
feierten zum ersten AAal den Uni­
onstag der Landwirte. In den 
.Wirtschaften des Gebiets fanden 
allerorts diesem denkwürdigen Tag. 
gewidmete festliche Versammlun­
gen statt, denen Konzerte und Aut- 
führungen folgten.

Den Aktivisten der Getreide- 
front wurden Abzeichen. Prämien, 
Gcdenkfalinen ■ eingehändigt. Mit 
diesen hohen Auszeichnungen wur­
den die Uralsker*Ackcrbauérfür die 
Erzielung .einer'.hohen Getreideern­
te Im ersten Jahr des . Fünfjalir- 
plans gewürdigt. Die Heimat erhielt 
von ihnen 44 ÄHIlionen Püd’ Ge-' 
treide.

Den größten Erfolg errangen die 
Rayons _ Selenowski, Priurainv, 
Tschepajewo. Dshambejty. Sol­
che Wirtschaften wie die Sow­
chose „Permski". ..Uljanowsks, 
der „Prawda''-Sowchos haben

Landes, ließen die Menschoh mit 
anderen Augen auf den Boden 
schauen, verstärkten die wirt­
schaftliche Interessiertheit an al­
lem, was im Kolchos und-Sowchos' 
geschieht. Daher auch das Wach­
sen der Kultur des Ackerbaus und 
als Ergebnis eine gute Ernte auf 
den Feldern.

Genosse Melnik sprach ausführ­
lich über die große Arbeit, die von 
den Partei-, Sowjet-, Komsomol-, 
und Gewerkschaftsorganisationen, 
den Leitern und Fachleuten der 
Landwirtschaft, den Kollektiven 
der Kolchose und Sowchose, des 
Kraftwagen- und Eisenbahntrans­
ports. der Getreideannahmestellen 
geleistet wurde.

Gerade diese Riesenarbeit si­
cherte den Erfolg.

Im Namen des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
und Ministerrats der Kasachischen 
SSR sprach Genosse Melnik allen 
Teilnehmern der Ernte, der 
Transportierung und Bergung des 
Großen Getreides, das auf den 
Feldern Kasachstans erzielt wur­
de. herzlichen Dank aus? An die­
sem Festtag, sagte er, senden wir 
den Werktätigen der Landwirt­
schaft der Russischen Föderation, 
der Ukraine und der anderen Re­
publiken, die in diesem Jähr auch 
einen großen Sieg im Kampf um 
das Getreide errungen haben, unse­
re flammenden Grüße,

G. A. Melnik sprach weiter über 
die neuen großen Aufgaben, die 
vor der Landwirtschaft Kasach­
stans stehen, die zusammen mit 
dem ganzen Land dem ruhmreichen 
Jubiläum — dem 50. Jahrestag 
des Großen Oktober entgegen­
geht.

Unter stürmischem Beifall des 
ganzen Saals brachten der Stell­
vertretende' Minister für Landwirt­
schaft der Kasachischen SSR E. N. 
Auelbekow, der Oberhirte des 
Sqwcbos „Usunhülakski“, Held der 
Sozialistischen Arbeit I. Abdigu- 
low, die Gruppenleiterin aus 
dem Kolchos „40 lef Oktjabrja”, 
Held der Sozialistischen Arbeit 
M. Nijasowa, die Gruppenleiterin 
des Sowchos ..Karaturski“, Held 
der Sozialistischen Arbeit A. Berta- 
jewa und der Direktor des Sowchos 
„Karatschok“ P. W. Kirifschenko 
einen riesigen, hohen Laib Weizen- 
brot in den Saal.

Mil Dank nahmen ihn der Erste 
Sekretär des Stadtparteikoinitees 
Alma-Ata F. I. Molschalin, Held 
der Sozialistischen Arbeit P. Uh. 
Restschik, die Arbeiterin der 
Schuhfabrik „Dshelysul', Held der 
Sozialistischen Arbeit S. Kudyrbe- 
kowa, der Chef des Trusts „Ka- 
sachtransstroi", Held der Soziali­
stischen Arbeit M. Kasybekow und 
die Arbeiterin der Wirkstoffabrik 
namens F. E. Dsershinski, Held 
der Sozialistischen Arbeit A. P. 
Klimenko in Empfang.

Zum Schluß gaben die Künstler 
der Republik ein großes Konzert.

(KasTAG)

den staatlichen Aultragsnlan in 
der Getreideablieferung nicht nur 
erfüllt, sondern .ihn auch bedeu­
tend Überboten. Im ganzen Ge­
biet berühmt wurden die Brigadie- 
re: Held der Sozialistischen Arbeit 
Prudkow, Sindcrholler. Sclikuljow, 
die Kombilietülirer Reinhold, Bo- 
gatyrjow. Höltz, Sinelnikow und' 
andere, die mit Urkunden des Ober­
sten Sowjets'der UdSSR und Geld-' 
prämien bedacht wurden.

Für, die Stroßarbcif und die' 
vorbildliche Durchführung der Ar­
beiten^' bei , der Ernlceinbrlngung 
dieses. Jahres, haben ' das ZK |der 
KP Kasachstans, der Ministerrat 
der Republik und der Kasachische,, 
Gewerkschallsrat den Wirtschaften' 
des Gebiets Uralsk 108 Gedenkt.ih­
nen verliehen und 23 Geldprämien 
ausgesetzt. 1

|f>nton DOSCH

Festversammlung in Moskau
Aus dem Referat des Genossen Mazkewitsch

Die Kolchosbauern und -bäuerin- 
nett, die Sowchosarbeikr und -ar- 
beiterinnoh, die Fachleute -lind 
Wissenschaftler, alle Schaffenden 
der Landwirtschaft, sagte der Red­
ner, nahmen den Erlaß des Präsi­
diums des Obersten ' Sowjets der 
UdSSR üher die Einführung des 
Unionstags der Landwirte mit gro­
ßer Genugtuung auf. Dieses wahr­
haft allgemeine Volksfest begehen. 
alle Sowjetmenschen, für die 
Sorge um die Hebung der so­
wjetischen Landwirtschaft zur 
ureigensten, Angelegenheit ge­
worden ist.

Die sozialistische Landwirt­
schaft "besitzt unbestreitbare Vor­
züge vor jedem beliebigen anderen 
Typus der landwirtschaftlichen 
Produktion. Diese Vorzüge sind 
durch den ganzen Entwicklungs­
gang der sozialistischen Landwirt­
schaft bewiesen.

Zu 'einem großen Ereignis im 
Leben des Sowjetvolkes, in der 
Entwicklung der Ökonomik des 
Landes und .vor allem? der Land­
wirtschaft wurden die Beschlüsse 
des Märzplenums (1965) des ZK 
der KPdSU.

Auf Grund einer tiefen .Analyse 
und eines schöpferischen Studiums 
der Lage der Landwirtschaft, er­
arbeitete das Plenum ein System 
politischer, ökonomischer und or­
ganisatorischer Maßnahmen zur 
Hebung dieses lebenswichtigen 
Volkswirtschaftszweiges, das in 
den Beschlüssen des XXlll. Par­
teitags der KPdSU völlig gebilligt 
und weiterentwickelt wurde.

Heule, am Vorabend des Feier­
tags, fuhr1 Genosse Mazkewitsch 
fort, sind wir froh, dem'Zentralko­
mitee der Partei Und 'der' Regie­
rung melden'zu Kjiirftn,-'daß. 1 die 
Kolchose und Sowchose, im laufen­
den Jahr’ eine gute Getreideernte 
erzielt haben. Das' hat allen Repu­
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Vorbildlich
bei der Baumwollernte

Eine blaue Baumwollkombine 
machte am SanünclpünRt'hâlt." Thr 
Fahrer, Christian Schwab, entleerte 
den Bunker und trat nn den Lei- 
stungsrechncr heran, um das Er­
gebnis des Tages zu erfahren. Der 
Leistungsrechner■ maß den Inhalt 
des letzten Bunkers mH schhellem 
Blick und sagte: „Genau weiß ich 
es noch nicht, doch insgesamt hast 
du heule nicht weniger als Mindert 
•Zentner gesammelt."

Zehn Tonnen an einem Tag — 
das ist Rekord für eine 'Baumwoll- 
kombihe, Gewöhnlich'sammeln die 
Ätcchanisalorcn. aut den Plantagen 
des Sowchos „Kelcsski" 7—10 Ton­
nen des „weißen Gpldes" pro. 
Tag. In zehn Tagen hat 
Christian'Schwab die Sälsonnonn 
geschafft. Er hat beschlossen,' sic 
zu.verdoppeln — willJn.20 Tagen 
100 Tonnen Rohbaumwolle ern­
ten.

Viele Jahre arbeltelej,Schwab In 
der Garage, lenkte Kraftwagen 
verschiedener Typen, beförderte 
Frachtgüter, kämpfte fßr die Ver« 

bliken ermöglicht, ihren Gefrcidp- 
beschaffungsplan vorfristig zu er­
füllen. Einen besonders grollen 
Beitrag in die Getreideressourcen 
des Landes leisteten die Schaffen­
den Rußlands, der Ukraine und 
Kasachstans.

Viele Kolchose und Sowchose 
der Ukraine nrtd der Russischen . 
Föderation ernteten ■ •auf- großen 
Flächen 40 und mehr Zentner 
Weizen vom Hektar. Die Wirt­
schaften der Kasachischen SSR 
erzielten unter den komplizierten 
Witterungsverhältnissen des laufen­
den Jahres eine hohe Ernte der 
Getreidekulturen und überboten den 
staatlichen; Getreideablieferungs­
plan.

Das rechtzeitig eingebrachte und 
an die Beschaffungsstellen abgehe- 
ferte Getreide ist allerorts von ho­
her Qualität. Viel mehr als in den 
vorigen Jahren wurde Weizen 
starker und harter Sorten ange­
kauft. Bedeutend vergrößert wur- 

. de die Produktion yon Reis, Buch­
weizen und Hirse. Graupenkulturen 
wurden fast doppelt soviel als im 
vorigen Jahr beschafft. Auf den 
Feldern des Landes wurde eine 
gute Ernte von Sonnenblumen, 
Baumwolle, Öbst und Gemüse er­
zielt.

Die Wetrervehältnisse in der 
Sommcr-Hcrbstperiode waren in 
den meisten Rayons günstig, be­
merkte der Berichterstatter. Je­
doch, obwohl es dergleichen Ver­
hältnisse auch früher gah, führten 
sie nie zu -solchen Resultaten. Die 
Erfolge des laufenden Jahres wur­
den vor'ällem infolge der großen 

ökonomischen Umgestaltungen er­
zielt, die in unserem Land, durch­
geführt werden, und infolge der 
stark angesliegenen politischen 
und Arbeitsaktivität 'der Kolchos- 
und Sowchosarbeiter.

lärigerung der Fristen zwischen 
den Reparatuicn. Jetzt sind dl« 
Reihen der Schotföre gewachsen 
und Christian beschloß, aufein^m 
schwierigerem Abschnitt’’ zu arbei­
ten — bei der Baumwollernte. .

Der diesjährige Herbst wurde für 
ihn zur ersten Probe seiner Kräfte. 
Lange vor Beginn der Erntezeit 
hatte er sich mit den Erfahrungen 
guter Kenner der Baumwollernte­
maschinen bekannt gemacht. 
Abends berechnete und zeichnete 
er auf ।'détn Papier' verschieden« 
Scheinas .‘der Fortbewegung . der 
Maschine (flüf den Plahtngen. Es 
galt, eine solche Marschroute'zu 
finden, die den Leerlauf der Kom­
bine auf' ein Minimum beschränkte 
und die .wenigsten Verluste an 
Baumwolle garantierte;.

Als bestes.- -erwies sich das Sy­
stem des Weberschiffchens. Es si­
chert Christian Schwab, die höch­
ste Produktivität der Kombine auf 
beliebigen Baumwollschlägen.

W. TORSKI

Zum Besuch
N. W. Podgornys 
in Österreich

Moskau/(TÄSSV Wie hier offi­
ziell! verlautet, wird der Besuch 
'des’'Vnrsilzen'dèn~<les Präsidiums 

des Obersten; Sowjets der UdSSR 
N. W? Pödgörny in Österreich wo- 

' gen unvorhergesehener Umstände 
für. cinigc'Tage verschoben,

Besonders sei die selbstlose Ar­
beit unserer guten Mechanisato­
ren, Traktoristen, Kombineführer, 
Autofahrer hervorgehoben, jener, 
die ihre Kräfte nicht schonten und 
die Traktoren- und Kombineaggre­
gate führten, die das Futter zu 
den Farmen brachten, hohe Ernte­
erträge erzielten. Diese Menschen 
verdienen für ihre heldenhafte Ar­
beit großes Anerkennen, alltäg­
liche Fürsorge und Aufmerksam­
keit.

Auch in der Viehzucht ist die 
Produktion erhöht worden. In den 
9 Monaten des laufenden Jahres 
ist die Milchproduktion in den Kol­
chosen und Sowchosen um mehr 
als eine Million 600 tausend Ton­
nen gestiegen. Es wurde das höch­
ste Niveau der Milchprodukten er? 
reicht. Die Fleischproduktion wur­
de in den 9 Monaten des laufen­
den Jahres um 400 tausend Ton­
nen erhöht. Die Jahrespläne des 
Eier- und Wolleverkaufs sind 
völlig erfüllt. Und was besonders 
wichtig ist — das Wachstum der 
Beschaffung der Viehzuchtprqdnka 
te vereinigt sich mit dem Wach­
stum der Stückzahl des Viehbe­
stands.

W. W. Marzkewilsch betont, 
daß die Arbeiter .der landwirt-» 
schaftlichen Organe, die Fachléu-, 
le, Sowchps- .und Kolchosleiter 
noch nicht genügend Aktivität und 
Sachkundigkeft in "der Ausnutzung 
der riesigen. Reserven .' und Mög­
lichkeiten, über'die unsere Land­
wirtschaft -,verfügt, aiifbringeii. In 
vielen Wirtschaften sind die Ern­
teerträge noch ; niedrig, besonders , 
die Milcher!lüge, die Technik wird 
schlecht ausgenützl.' Iiu den mei­
sten; Gebieten wird-die, Landbau- 
tätigkeit 'ungenügend .geführt.

És müssen alle Krafft* einge­
setzt werden. um diese großen 
Mängérzu’bcscitigen,

Im Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR

Für die erzielten Erfolge bei der Erfüllung des Siebenjahrplans Im 
Transport volkswirtschaftlicher Frachten und Fahrgäste, beim Bau, Renovie. 
riing und Instandhaltung der Autotrassen, hat das Präsidium des Obersten 
Sowjet! der UdS$R laut Erlaß vom 5. Oktober 1966 eine große Gruppe 
von Arbeitern, Technikern, Ingenieuren und Angestellten der Betriebe und 
Organisationen des • Autotransports und der Wegewirtschaft, Arbeiter der 
Partei-, Sowjet-, Gewerkschafts- und Komsomolorganisationen mit Orden 
und Medaillen der UdSSR ausgezeichnet.

Der Leninordeii wurde 490 Personen, der Orden des Roten Arbclts- 
bannors — 1 689, der Orden „Ehrenzeichen" — 6 269, die Medaille „Für 
heldenmütige Arbeit" — 4 238 und dio Medaille „Für ausgezeichnete 
Arbeit" — 4 235 Personen verliehen. Für besondere Verdienste wurde 
35 Personen der Titel „Held der Sozialistischen Arbeit" verliehen.

(TASS)

Vor allem muß der Boden als 
Hauptmittel der landwirtschaft­
lichen Produktion besser abge­
nutzt werden. Die Beschlüsse des 
Maiplenums (1966) des ZK der 
KPdSU bedeuteten eine neue Eta- 
pe in der Entwicklung des Acker­
baus. Das Plenum erarbeitete ein 
grandioses Programm der Meliora­
tion der Feliler. dessen. Verwirk­
lichung cs ermöglicht, die Kultur 
des Ackerbaus bedeutend zu he­
ben, die Fruchtbarkeit des Bodens 
zu -steigern und die Erzielung ho­
her und stabiler Ernten zu si­
chern.

Der Berichterstatter sprach aus­
führlich über die Probleme der Fe­
stigung der materiell-technischen 
Grundlage der Landwirtschaft.

Er vermerkte, daß in den letz­
ten 5 — 6 Jahren die Lieferungen 
der chemischen Düngemittel an die 
Kolchose und Sowchose um das 
Doppelte stiegen und 30 Millio­
nen Tonnen erreichten.

In den nächsten Jahren müssen 
die Lieferungen von Mineraldüngc- 
mitteln zumindestens auf das 
Zweifache vergrößert und ihre 
Qualität verbessert werden.

Die Blicke und .Gedanken, die 
Energie und Sorgen der Werktä­
tigen des Landes sind.gegenwärtig 
auf die erfolgreiche Vorbereitung 
zuiu nächsten Jahr, auf den wür­
digen 'Empfang - des denkwürdig­
sten Datums'• unserer Zeit.— des 
50. Jubiläums der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution — ge­
richtet, Unsere Antwort auf die 
Fürsorge unserer Partei und Re­
gierung, sagt der Redner zum 
Schluß, wird eine noch begeister­
tere und ■ selbstlosere Arbeit der 
viele Millionen stärken Armee der 
Kolchosbauern, • Sowchosarbeiter. 
der Fachleute der Landwirtschaft 
zürn Wohl unserer großen Hei­
mat, für den Sieg des Kommunis­
mus sein.

Besuch der polnischen
Partei- und
Regierungsdetegation 
in der Sowjetunion.

MOSKAU. (TASS). Am 10. Okto, 
bor traf eine Partei. und Regle- 
rungsdclegation der Volksrepublik 
Polen zu einem offiziellen Besuch in 
der Sowjetunion ein.

TASS-
FERN- 
SCHREIBER
MELDET

ROM. Das Plenum des Zent­
ralkomitees der Italienischen 
Kommunistischen Partei wür­

de in Rom beendet. Das Mitglied 
der Parteileitung. Lieber Tini. der 
auf dem Plenum ein Referat über 
die Wirtschaftslage Italiens hielt, 
betonte, daß die Einheit der Ge­
werkschaftsbewegung im Kampfe 
gegen den Angriff der Monopole 
notwendig ist.

Das Zentralkomitee nahm ein 
Dokument an. in dem die Kommu­
nistische Partei Italiens, die links­
stehenden Katholiken und die linken 
Sozialisten, auigeruicn werden, 
eine gemeinsame Linie im Kampf 
gegen die Wirtschaftspolitik der 
Großkapitalisten und der Regierung 
auszuarbcilcn.

•

WASHINGTON. Das Prestige 
des Präsidenten Johnson in 
den L'SA steht aut einem 

niedagewesen niedrigen Niveau, 
wie die Angaben der letzten Be­
fragung der öffentlichen Meinung 
durch das Gallup-InstitHt bezeugen. 
Nur 46 Prozent der befragten 
Amerikaner billigen seine Außen- 
und Innenpolitik.

•

SAN JOSE. „Auf dem Weg 
der Volksrepublik China zum 
Sozialismus ist eine äußerst 

negative Erscheinung entstanden: 
der Personenkult Mao Tse Tungs 
und die Ersetzung der kollektiven 
Leitung von Partei und Staat durch 
einen einzigen Führer", erklärte 
Arnoido Fcrreto. Mitglied _ des 

" Zentralkomitees der Parier Volks- 
svantgarde Costa Ricas Mao Tse 
Tung und seine Anhänger fordern 
den bürgerlichen Nationalismus, sie 
propagieren nationale Isolation 
Chinas von jedem Einfluß der west­
lichen Kultur, als ob der Marxis- - 
mus-Leninsmus nicht stets davon 
ausgegangen wäre, daß der So­
zialismus und Kommunismus un- 
ter Auswertung aller Errungen­
schaften der menschlichen Kultur 
aufgebaut werden muß."

„Der bürgerliche Nationalismus 
und Despotismus, die durch die 
Einzelleitung und den Personenkult 
hervorgebracht worden sind, 
schädigen schwer die chinesische 
Revolution und die kommunistische 
Weltbewegung."

. •

Brazzaville, in Kongo
(Kinshasa) forderten Pana- 
mentsabgeordnete den Ab­

bruch der diplomatischen Beziehun­
gen zu Spanien. da dieses
Tshombe weiterhin politisches
Asyl gewährt.

Die Parlamentarier wiesen dar­
auf’ hin. daß gegenüber Spanien die 
gleichen Maßnahmen ergriffen wer­
den müssen wie gegenüber Portu-

HANOI. Die USA-Imperiali- 
sten verstricken sich immer 
tiefer in die neuen außeror- 

rentlich gefährlichen Kriegsabenteu­
er in Vietnam, erklärte der stellver­
tretende Ministerpräsident der DRV. 
Nguven Duy Trinh, laut der viet­
namesischen Nachrichtenagentur in 
seiner Rede aut dem Festessen, das 
in der Botschaft der DDR zum 17. 
Jahrestag der Gründung der 
Deutschen Demokratischen Repub­
lik gegeben wurde.

Wie Nguyen-Duy Trinh erklärte, 
entsenden die USA-Imperialisten 
eiligst weitere Kontingente ihrer 
Expcditions- und Satellitentruppen 
nach Südvictriam und bereiten sich, 
wenn sie immer barbarischere An­
griffe auf die (DRV . planen, fak­
tisch auf die Ausdehnung des 
Landkrieges aut .Nordvietnam vor.'

Bei ihren Plänen der Ausweitung 
des Krieges führt die USArRegie- 
rung die Weltöffentlichkeit erneut 
durch Erklärungen von „Friedens- 
Verhandlungen" ohne Vorbedingun­
gen irre. In Wirklichkeit weigert sie 
sich nach wie vor stur, das Pro­
gramm der Regierung der DRV aus 4 
Punkten zu akzeptieren und die na­
tionale Befreiungsfront Südviet­
nams als den einzig richtigen Ver­
treter des südvietnamesischen Vol­
kes anzuerkenneiti Zur Zeit unter­
nehmen die USA einen neuen 
Trick mit der sogenannten Kon­
ferenz in Manila: sie haben dazu 
ihre Verbündeten und Satelliten 
eingcladcn, die an dem Aggres- , 
sionskrieg der USA in Südvietnam 
teilnehmen.

Das ist eine militärische Bera­
tung. auf der Fragen der Führung 
und Verschärfung des USA-Krieges 
in- Vietnam zur Erörterung stehen 
werden.

Zum Schluß betonte Nguyen 
Duy Trinh, daß das 4-Punkte- 
Programm der Regierung der DRV 
und die 5-Punkte-Erklärung der 
Nationalen Befreiungsfront Süd­
vietnams die einzig richtige Lösung 
der Vietnam-Frage bieten.
==s====»>
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I Die Normung
auf die Höhe der Aufgaben 
der ökonomischen Reform

In den Industriebetrieben Ka­
sachstans wird eine tätige Vorbe­
reitung für den Übergang Z-llfir 
neuen System der Planung und 
der ökonomischen Stimulierung ge­
führt. Dabei wird das Hauptaugen­
merk auf eine bessere Nutzung der 
Grundmittelfonds gelenkt.

Und das ist nicht zufällig. Da~ 
von, wie hoch der Nutzeffekt der 
Maschinen, • der WerkbnnkausrO- 
stung ist hängen in vielem die 
Rentabilität der Produktion und 
die Gewinne ab. auf deren Kosten 
die Fonds zur Entwicklung der

gz Produktion, des materiellen, An- 
2 reize*. zum Bau von Kulturstätten 
E und Wohnungen geschaffen ' wer- 
3 den.
"-. Doch es muß auch berücksichtigt 

Werden. daß die Erhöhung der 
ökonomischen Effektivität der Pro­
duktion nicht nur vom Nutzungs­
grad der Grundmittelfonds, sondern 
auch vom Stand der technischen 
.Normung abbängl.

Es werden zwei Normungsnrtefl 
Hinterschieden: die technisch be­
gründeten. d. h. jene, die auf Grund 
einer Analyse des Zu normierenden 
Prozesses und der Berechnungs- 
Angaben- unter Berücksichtigung 
der technischen Ausrüstung, der 
fortschrittlichen Technologie und 
der Arbeitsorganisierung . festge- 
Stellt'worden. Es sind fortschrittli­
che Normen, sic entsprechen dem 
technischen Entwicklungsstand der 
Produktion.

Die zweite Art sind die statisti­
schen Versuchsnormen. Sie werden 
auf Gründ der persönlichen Erfah­
rung eines Normierers, eines Mei­
sters oder nach den Knntrollartßn- 

_ ben über den tatsächlichen Auf- 
iS wand der Arbeitszeit einer öhnli- 
as Chen Arbeit in der Vergangenheit 
= erarbeitet. Die statistischen Vor­
st Suchsnormcn sind rückständig, sie 

?S spiegeln dicht jenes Arbeitsqtirin- 
S tum wider, das für die Ausführung 
~ dieser Oder jener Arbeit unter be­

stimmten organisatorischen und 
technischen Bedingungen. Unter 
der effektivsten Nutzung aller Pro- 

- duktlonsmittel und Berückslchtl- 
5 gong der fortschrittlichen Erlahrun- 
= gen tatsächlich notwendig sind, 
= Solche Normen orientieren die

I

i
= 
S

I
S 3 I

s
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=

=

diät. die erzielt wer*

jene, die schon einmal früher ei- 
zielt wurde.

Eine der Bedingungen zur Erzie­
lung einer hohen Effektivität der 
Produktion isl die Einführung 
neuer fortschrittlicher Normen an­
statt der veralteten statistischen 

Beispiel, dns Tiichimkenter Textil­
kombinat. Früher galten hier 
80—90 Prozenl der lietabgcminden- 
tefl statistischen Versuchnormen. 

■ Das wirkte sich auf die Steige’ 
rung der Arbeitsproduktivität, auf 
die Senkung der Selbstkosten der 
Produktion negativ aus Die Leiter 
des Kombinats. Spezialisten, fori- 

-schritllfehen Arbeiter konnten sieh 
mit einer solchen Lage nicht zu­
friedengeben.

Die f rage über die Verbesserung 
der technischen Normung stand 
zur Diskussion auf den Versamm­
lungen der Belegschaften einzelner 
Werkabteilungen, des Parteibüro».

Im Kombinat wurde eine Norma- 
tivgruppe geschalten, die sich mH 
dir Erarbeitung organisatorisch- 
technischer, auf die Verbesserung 
der technischen Normung gdricht*- 
tun Maßnahmen zu befassen be­
gann. Und hier ist das Resultat: 
Heute gelten im Kombinat über 2d 
lausentT Arbeitsnormen, von denen 
19 lausend technisch begründet 
sind.

Für die Erfüllung der technisch 
begründeten Normen werden die 
Arbeiter prämiiert. Folglich wirkte 
sich die Erhöhung der Arbeits­
normen auf den Verdienst nicht ne­
gativ aus. im Gegenteil, er wuchs 
im Durchschnitt um 20—30 Rubel 
und In ’ einigen Werkabteilungen 
auch noch höher an.

Nach der Regelung der Entloh­
nung der Arbeiter schwächten eini­
ge Wirtschaftler Ihre Aufmerksam- 

। kett zur technischen Normung Ab. 
und das führte Zur DCSorghnlSie- 
riing der Betrlebsärbeif. Hier, zum 

. Beispiel, das Tschlrrikentér Werk 
für automatische i Pressen. Dieser 
Betrieb, der größte in Kasachstan, 
war ehemals führend, und jetzt 
bewältigt er sein Produktionspro­
gramm nicht, arbeitet nicht rhyth­
misch, die Qualität seiner Erzeug­
nisse sank herab. Hier überholt die 
Erhöhung des durchschnittlichen 
Arbeitslohns die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. Eine der 
Hsuptursachen des ernsten Rück­
stands'des Betriebs ist die Ver­
nachlässigung der technischen Nor­
mung.

Es gibt noch viele Betriebe, In 
denen der Festlegung der Normen 
keilte Verbesserung der Arbcitsor- 
ganlsierung. am Arbeltaplätz vor* 
ungehl. Bei weitem nicht alle Wirt­
schaftler. Ingenieure und Techni­
ker legen eine richtige Sorge um 
die Vervollkommnung der Organ]* 
sierung und Betreuung der Arbeits­
plätze an den Tag. Viele Mängel 
auf diesem Gebiet bleiben unbe­
merkt. Bel der Festlegung der

!

nfeht 
en™ 
! der

Norm ziehen die Norftfleftr 
immer In Betracht, daß elrte ~ 
und unbequeme Unterbringung der g 
Ausrüstung, eine schlecht durch- S 
dachte Konstruktion 'die Auslfih- B 
rung der Operationen erschweren, 5 
wobei die Arbeitsproduktivität — 
slfikl. Da* passiert vor allem dar­
um. weil die Normiererkadar der 
meisten Betriebe und Baustellen 
ein« niedrige Quatiflkallon haben. 
70-80 Prozent von Ihnen sind 
Praktiker, die zwar 
erfahrungen besitzen, theoretisch 
jedoch schwach vorbereitet sind. 
AI.« Normierer arbeiten viele 
Jugendliche mit 8- 10 Klassen Bil­
dung, dir weder ArbNtiCrfahrung 
noch ökonomische KemMnisqe ha­
ben.

Ein wichtiger Abschnitt der 
technische« Normung sind die 
Fnrschimgsstatfönèn fflr Normati­
ve, Laboratorien. Gruppen. Sie 
sind verpflichtet, nlcln nur an 
der Festlegung der technisch be­
gründeten Normen téllzunehfnen, 
sondern auch die Erfüllung des 
Plans der Überprüfung von Nor­
men zu kontrollieren.

Ernste Mängel in der technischen 
Normung in Betrieb« und auf 
Baustellen Ischlmkent» zeugen da­
von. daß viele WlrtSChAftsfUflk* 
tionäro diesen wichtigen 
unterschätzen. D 
Normung eine gro 
zierte Frage, die 
Tausender und Aber 
trlebsarbeiter berührt.

Hier ist eine tägliche Kleinarbeit 
der Fachleute, Wirtschaftler, der 
Öffentlichkeit erforderlich.

Die Arbeitsnormen müssen mit 
tiefer Sachkenntnis bestimmt wer­
den, damit sie ein nötiges Niveau 
der Arbeitsproduktivität und des 
Arbeitslohns sichert.

Zur Festlegung der technisch 
begründeten Normen muß niän die 
Arbeiter seihst, die Aktivisten der 
Produktion lieranzieheh, diese Sa­
che so organisieren, darflil die 
Üßerpriifütig der Normen unbe­
dingt mit organisatorischen und 
technischen Maßnahmen begleitet 
wird, die die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität gewährleisten.

Eine richtige technische Normung 
ist eine der Bedingungan zur vor­
fristigen Planerfüllung.

Deswegoh müssen sich mit der 
Verbesserung der Arbeitsnormung 
nicht nur die xvirtséhâftliöhèrt, son­
dern auch die Partei- und Gewerk­
schaftsorganisationen, die Be­
triebe des irtduStriéllen Bauwesens 
und' des Transport» ‘ crtstliâlt be­
fassen.

I. WASSILTSCHEW
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Herbstsorgen
Gerade erst verließen die letzten 

KombinSs von Was»lli Gétmon und 
Jakob Schröder, der „Zweitau- 
sendler", dä* eine Ende dar Feld­
schläge, und schon wuch»«n am 
anderen Ende den Feldrain entlang 
akkurate Schober empor. Eine 
Hebelbewegung und der Schober­
setzer faßt einen Strohhaufen und 
schiebt Ihn nach vorn. Zwei — er 
hebt ihn nach oben, drei - er 
wirft de» Stroh auf den Schober- 
und kejtrt in die Ausgangsstellung 
zurück. Nun fängt alles wieder von 
neuem an.

Schön der Heifrtte' Vleltonnefl- 
schwere Schober wird heute gesetzt. 
Und nur 2 Menschen werden mH 
dieser komplizierten Arbeit fertig. 
Nicht Irgendwie, hastig Sie 

.schobern das Stroh wie echte Wirte, 
akkurat. In der dritten Traktoren- 
brlgade wurde alles, was schon 
B(-schobert und auf die Farmen ge­
rächt f»t. von diesen zwei Arbei­

tern — Grigori Pedorenko und 
Samuel Kämmerzell — vom Feld 
zuSammengeräurnf.

Gute Értolge im Wettbewerb zu 
Ehren dej Festtages der Landwirte 

erzielten die Mechanisatoren des 
Sowchos „IsChlmski", Gebiet Kara­
ganda. Zum 9. Oktober hoben sie 
das Brachepflügen beendet.

„Unser Plansoll Itt 2i Tonnen", 
ornthlt Kämmerzell. „Doch der 
Hefb»i treibt »n. Da« Futter muß 
noch vor den Regentagen zu»»m- 
mengebrscht und die Felder moa- 
•♦n mm HerbafpflüBcn ’rel gemacht 
werden. Deshalb längen wir unse­
re Arbeit bei Tägesgrsucn an und 
x erlassen das Feld ernt wieder beim 
Dunkelwerden. Haute erfüllen wir 
schön da» vierte Tsges-.oll."

Dir. dunkle, warme Nächt sank 
welch auf dl« Feldlager und Fel­
der. wo Immer noch die Traktoren 
ratterten, herab. Die helle Mclonén- 
«chelbe des Mondes kann trotz all 
ihrem Glanz natürlich nicht mit 
den Lichtern der unermüdlichen 
Maschinen wetteifern. denn Ihre 
Kapitäne sind außerordentliche 
Menschen.

Die Nachtarbeit verlangt beson­
dere Aufmerksamkeit. Kaum hat 
man steh versehen — schon gibt’« 
Ausschuß In der Furehe.

Am Feldrartd.der schon abge­
räumten Mafaplantage wenden 
Jakob Bretthauer und Pjotr Bulga­

Auf dem Foto unseres Potoker- 
rospondenfen D. Neuwirt sehen Sie 

den Brigadier der 1. Brigade Karl 
Rübe und den Traktoristen Johann 
Stehr. Die letzten Parzellen, die 
letzten Furchen.

kow ihr« Aggregate. Beide sind 
junge Traktoristen. Sie fächeln 
verlegen und bitten:

„Ober uns gibts nichts zu schrei­
ben. Wir proben erst unsere Kräf­
te. Wir haben noch nichts, womit 
man prahlen. konnte. Aber von 
Heinrich Pau) - von dem müßte 
man schreiben. Der macht »eine 3rt 
Hektar Im Tag. Wfr h»hert ja ge­
rade erst die Schâlpflßge abgekup 
polt, die Pflüg'- »«gehängt und 
•und auf dieses Feld gekommen. 
Nun, »eine zweihundert Hektar hat 
II natürlich jeder von uns schon 
geackert"

12 Uhr fiäcllt». Doch Iwan 
Juschko «chlleßt seine Arbeits­
vieh! noch nicht ab. Der mächti­
ge K-700 dient ihm ohne zu ver­
sagen, Auf ihm hat Iwan im vori­
gen Jahr 830 Hektar Herbststurz 
gepflügt.

Auch jetzt hat er schon Ober 
500 gemacht. Er will diele» J»hr 
mehr als im vorigen Herbst fertig­
bringen.

Der Brigadier der ersten Brigade 
Emanuel Scherf ist mit der Arbeit 
seines „Ktrowez" zufrieden: „Eint 
Sute Maschine. Ich bin doeh für 

ie Maschinen verantwortlich.

Erfreuliche Resultate
Man sagt, der erste Fladäff wird 

zum Klumpen, und aller Anfang 
ist schwer. So ging es auch mit 
dem Rübensäen in.der vierten Ab­
teilung des Sowchos „Alginski" im 
Rayon Tsehu. Der Gcmüsebausow- 
cho». der nie zuvor Rüben züchtete, 
begann Im Jahre 1964 Rüben »neu- 
bauen.

Und man muß gerade heraussa- 
g?n: Diese* erste Jahr war fflr den 
Sowchos ein Mißerfolg, man er­
zielte nur 270 Zentner Rüben ie 
Hektar. Der Plan war Ja erfüllt, 
doch echte Rübenzüchter betrach­
ten elnsn solchen Ertrag als unge­
nügend.

Die Sowchosarbéiter xvahren ihr« 
Gcmüsébäutraditionem ihre Hari* 
näckigheit und ZielStrebigkcil. 
Hier einige Zahlen: im gan­
zen wurden im vergangenen 
Jahr In der Abteilung von 
jedem Hektar 470 Zentner 
Zuckerrüben geerntet. Doch die 
Arbeitsgruppe von Rosa Moor 
erzielte 5Ö0 Zentner pro 
Hektar. Nur um zehn Zentner blieb 
die Arbeitsgruppe von Anna 
Rosfschina hinter dir besten Grup­
pe zurück.

Eine Solche Ernte d.vrf man nicht 
für einen Zufall halten. Um die.Sen 
Ertrag wurde gekämpft. Es ist all­
bekannt. daß die Zuckerrübe eine 
zeit- und ärbeit.sraubcnde Kultur 
ist. welche In ihrer Anbautechnolo- 
gle Besonderheiten hat, die die Gc- 
mosébailér nicht kannten. Doch 
ihnen kamen die Sowchösfachleute 
und die Parteiorganisation zu Hil­
fe-.

Die FacHleute machten die 
Rübenzfiehter mit der Theorie de« 
Abbaus dieser technischen Kultur

Stellt euch vor. mit dem K-70O gibt 
es keine Scherereien"

..Den Herbstacker pflügen wir 
meist ohne Streichbrett. Nur die 
Felder für Mais pflügen wir mit 
Umsturz der Bodenschicht.“ Der 
Chefagronom des SöWChoS Galvffl- 
»han Iskakow prüft die Qualität 
und bemerkt:

„Die Furclie l«t normal tief. 
Haute werdet Ihr mit diesem Feld 
fertig, dann könnt Ihr mit dem 
äußersten beginnen." Zu mir ge­
wandt. fügt er hinzu- „Wir pflogen 
schon überplanmäßig. Unsere 
Manschen arbeiten ausgezeichnet-

Der Söwcho» „Scharykski" been­
dete die Getreideernte und schließt 
nUCh schon da» Ziehen der Herbst­
furche ab. Die änderen Wirtschaf­
ten richten sich nach diesem Sow­
chos.

Auch zum Winter bereitet mart 
sich hier gut vor. Das Futter wird 
von den Feldern gefahren, schön 
lange Sind die Vlchzuchtgebâud« 
renox'iert und getüncht. '

Mit gut organisierter, froher Ar­
beit kamen die Arbeiter diesem 
SowchoS zu ihrem Feiertag.

N, HILDEBRANDT 
Gebiet KöktscheUw

bekannt. Indérrt sie fn der Abteilung 
einen agrochemischen Lehrgang 
gründeten. Und die Parteiorgani­
sation (Parteiörganisator Buchar- 
baicW) zusammen mit dem GewCrk- 
schaitskömitee (Vorsitzender Vik­
tor Metzger) entfachten dén 
Kafflpfeifér des sozialistischen 
Wettbewerb«.

Der Wettbewerb begann schon, 
al* die Felder noch mit Schnee­
bedeckt waren, die Arbeitsgruppen 
Dönßér hinausfuiiren. und abends 
den agrotechnischen Unterricht be­
suchten. Schon damals wetteiferten 
die Gruppen um die beste Antwort 
im Unterricht und um die Meng« 
de* auf die Felder gebrachten 
Düngers.

Der Wettkampf War Sehr lebhäit. 
Alles wurde in Betracht eetoèen: 
wieviel Berieselungen durcngcfiihrt. 
wievielmal die Plantagen gejätot. 
wie und wann die Pflanzen näSn- 
gedüngt wurden.

Di* von den ..Rivalen“ ange­
wandte Technologie konnte man 
nicht voll aiiwcnden. denn der 
Boden der einen Arbeitsgruppe un­
terschied sich.etwas von dem dèr 
anderen. Alle Zehrt Tage Zögert die 
Vertreter des Partei- und Gewerk- 
schaftskomitees da: Fazit des 
Wettbewerbs.

Jetzt wird schön nie Ernte eingO- 
braeht. Boid? Arbeitsgruppen. d:è 
von Rosa Moor und die von .-Tritts 
Rostsehina ernten Von jedem 
Hektar 510 520 Zentner Süße*
Knollen.

Doch sie wetteifern Welter da­
rum. wer am schnellsten die Ernte

Gebiet Dshatnbul

Begegnungen
Vorbei ist die heiße Erntezeit. 

Dia Kombines verließen die Felder. 
Kasachstan schüttete seine Milliar­
de Pud.Getreide In die Speicher de* 
Landes. In dieser Milliarde steckt 
die Mühe von lausenden und aber 
Tausenden Ackerbauern.

Die Journalisten blättern nach 
dän Dienstreisen in ihren Notiz­
blocks — und an ihrem geistigen 
Auge Ziehen die von ihnen erlebten 
Begegnungen vorbei.

Zwei Telcgerammé

„An das Atbassarcr RayomJartCi- 
kömitec. Wir melden, daß der 
Karl-Marx-Soweho* den Plan der 
Überholung von Traktoren und Sä­
maschinen vorfristig erfüllt hat. 
Sind jederzeit startbereit...'

Februar 19B0"

Ich fahre in den Sowchös. Das 
Ayto bahnt sich mit Mühe den Weg 
durch Schneeverwehungen. Der 
Führer, ein lustiger Bursche, er­
zählt mit Stolz, ..Schauen Sic auf 
unsere Leute * — wahre Talente! 
Schon das dritte Jahr halton wir 

die Rot* Wanderfahrt* des RâyOrt» 
in dér Überholung der Technik."

In den Werkstätten herrscht 
Lärm. Der Leiter der Werkstätten 
Wassili Guba macht mich mit den 
Mechanisatoren bekannt: „Hier 
Alexander Kling, Mechanisator mit 
breitem Profil. Ein Meister der 
Montage von Laufwerken bei 
Traktoren. Bei uns wird nur im 
Fließverfahren gearbeitet."

Ja, Ich kann es auch Selbst sehen. 
Eduard Ridinger ist ein Fachmann 
für Gotrieberepnrafuren, Andreas 
Scheck, Robert Kling sind Univer­
saldreher, können aut beliebigen 
Werkbänken arbeiten. Ob Boht-, 
Fräs- oder Schleifmaschinen — sie 
sind alle Ihren Händen gefügig.

Unabkömmlich bei den Repara­
turen sind Johann Pech. Johann 
Hein?., Ferdinand Ridinger. Man 
wird auf Ihre Meisterschaft und 
Gewandtheit direkt neidisch.

Wo haben diese Menschen solche 
Kenntnisse und Fertigkeiten erwor­
ben? Alles ist sehr einfach. Die AI; 
tert, die Sowchosvcteronen, faßten 
ihren ungeschriebenen Beschluß: 
lebst du im Dori, muß du die Land­
maschinen kennen. Im Sowchos ar­

beiten ständig Mechanlsätorenkur- 
se. Kombineführer. Traktorist. 
Schofför . lernen Alle -4 Schüler, 
Lehrer, Ärzte, Frauen.

Das war für den Erfolg der Ernte 
ausschlaggebend. " Jedes Jahr 
kommt der Sowchos mit eigenen 
Mechanisatoren aus. Meisterhafte 
Kombliieführdr waren die Mechani­
satoren mit breiljm Profil Eugen 
Weber. Emänucl Bitter. Tökan 
Karkimbâjew und Dutzende andere. 
Gemäht und gedroschört würde im 
Gruppenverfahroti. tlaj Getreide 
ging von den Kombines auf die 
Tennen »trömweisä. Auch hier war 
ein System: Feld—-Tcnrtc—Eleva­
tor. - . ■ •

„An das Atbâssirar Râyönparlei- 
komitee.

Wir melden, daß dir Kärl-Marx- 
SöxVchös seine sozialistischen \'ér- 
pflichtungen erfüllt hat. In die 
Elevatoren sind l.l Million Pud 
hochwertigen Getreides âbtranspor- 
tiert...

September 1969“.

Bin eben aus déni' Karl-Marx- 
Sowchos zurütkgekehrt. in den 
Werkstätten herrscht wieder Leben. 
Die Getreldebnucr begannen mit 
der Reparatur der Sämaschinen, 
und draußen im Feld rattern die 
Traktoren, die die Herbstfurche 
Ziehen. Es Wird das Fundament 
der Juhil.äuinseriite dos Jahres 1967 
gelegt.

Der Brotlaib' von Bosaigir

Der Direktor .des SOWchoS „Bo- 
sâigirski" Nikolai Iwaflöwit^ch Ljan 
ist aufgefegt..Er ist öl Jahre alt 
geworden. Ihm gratulieren ' seine 
Arbeitskollegen, die Schüler brach­
ten'ihm Blumen. '

Und am Abend, als die Ernte ab­
geschlossen war. kernen ins Difek- 
lorkäbinett die Verstäubten Kombi­
neführer.

..Wir greltiliercn-, Nikolai Iwano­
witschi Die Ernte,-ist -zu Ende.“

Bekannte Gesichter. EdUard Kir- 
macher, Knmblneführer/ August 
Bciser.’Medhaniker. .-sattelten wäh­
rend der Erntezeit auf eine Kombi­
ne über. Nina Watz —-der beste 
Agitator. Bibliothekarin. Auch dsr 
Brigadier Friedrich Hohmann kam 
- druckte dje Hand und lächelte 
dabei.

..Erinnerst du dich daran, wel­
chen Streich dif Jewgeni Iljenkow 
gespielt hat?“

..Ja, gewiß..."
Aus Zellnograd xVar zur Getreide­

ernte Jewgeni lljbiiköw gekommen 
Der Brigadier wollte ihn nicht 
annehmen — der Mann war ohne 
den linken Arm. Er gab ihm aber 
doch einen alten Mähdrescher. Und 
nach zwei Tagen Arbeit ging der 
Motor kaputt. Friedrich brachte 
einen neuen und vorsprach, nm 
Morgen Jungs zu schicken, ihn aus­

zuwechseln. Kam in aller Frühe dh' 
doch die Kombine, war nicht mehr 
da. war aufs Feld gegangen. In 
der Nacht-hätle^ Jewgeni den Mo­
tor selbst atisgéwechsclt.

In der Saison mähte Jewgeni 
fast 500 Hektar Getreide.

Auch der Schofför Konrad Pfinz 
kehrte ein, um dem- Direktor zu 
gratulieren.

..Vie) Glück. Nikolai Iw'äné- 
wltsch! Bin froh, zu melden, daß 
eben die letzten. Auto* mit Getreide 
abgeg.ingen.sind. Nimm von dén 
Géireidebâüérrt dort Brotlaib vdn 
Bosaigir entgegen. Er wiegt eine 
Million Ptidl“

Unser Maresjew

Der Traktor Kriecht langsam zum 
Horizont. Der Kommunist LeOnid 
Michailowitsch Karatausow schal- 

'töt leicht die Hebel um. Hinter 
dem Traktor bleibt ein schwarzer 
zerfurchter Streifen zurück. Vorne 
— dos gelife Stoppelfeld. Die Ernte 
iit eingebracht. Der Sowchos „Rd- 
dina“ lieferte an den Staat eine 
Million Pud Getreide nb. Nun pflügt 
Leonid Karatausow den Herbstäk- 
her, bereitet die Grurtdloge der zu­
künftigen Ernte Vor,

Man sieht diesem Menschen auf 
den ersten Blick nicht an. welch 
cinéri großen Und schworen Weg er 

durchmachte. bevor er auf den 
Traktor kârrt. Al* Kind ging er zu 
den Partisanen.

Als er einmal von einer Erkun- 
dungsa'ktion zutückkehrte, stieß 
das Auto auf eine Minè.

. Leonid Karatausow wurden die 
Füße zerquetscht Die Arzte kämpf­
ten um des Leben des kleinen 
Kämpfers, doch die Füße mußten 
amputiert werden.

Aber der Soldat ergab »sieh nicht. 
Er lernte gehen, wechselte viele Be­
rufe. flirt zog das Feld, lockte der 
Duft des rcifért Welzens an. 1951 
kam er aufs Neuland, bat um einen 
Traktor.

Der Mensch hat gesiegt. Jetzt 
geht der Traktor durch da» stäche- 
Fige Stoppelfeld, läßt «ehwarfe 
Fürthen zurück. Ich sehe Leonid 
nach und denke: welch ein stärker 
Mensch 1

„Unser Maresjew“. ■ sagt man 
über KafatauSow im Sowchos. „In 
ihm schlägt das Herz eines echtén. 
großen Menschen!"

Nummer 1 und Nummer 2

„Interésäantc und verdiente Men­
schen haben wir viel. Schreiben Sie 
lieispieliWéise über Andreas Wot- 
scliel". riet man mir im Sowchos 
„Petrowski“.

Ich lehre in die vierte Brigade. 
Andrtâ* arbeitet ah einer Tank­
stelle und arbeitet güt Er ver­
schuldet keine Slehzeiten. Und Ern­

tezeit Ist bekanntlich heiße Zeit.
Die Autos kommen unaufhörlich 

zum Tanken.
Als er begriff, daß ich über ihn 

schreiben will, meinte er vorsichtig:

„Ich bin WötSchel Nr. 2. dert 
Nr. 1 müssen Sie im Feld suchen."

Querst verstand Ich nicht, dann 
wurde mir aber erklärt, daß e« im 
Sowchos zwei Andreas' Wotschels 
gibt. Und beide Sind ArbèitSâkti- 
listen. Ich fuhr zu Nr 1. Traf auf 
dem FeldsCltlag Viktor Haas, er­
klärte ihm. das ich den Kötrtbfnö- 
führer Wotschel suche. „Wir haben 
keinen solchen Wotschel". sagte er. 
„wir haben einen, der ist Ingenieur 
lür Versorgung, übrigens. wärtOn 
Sie! Richtig, es gibt auch OinCrt 
KomblrtefüHref. Auf dem NiChbar* 
schlag."

Andrta* WötSchel lächelte:
..Jawohl. Ich Bin Ingenieur, aber 

auch Kömbincführer. Es mangelt 
an MèchsniSatortn. darum ÖMr* 
nahm ich eine Kombine."

Cher 6öö Hektar mähte W-ü* 
schél Nr. I getrennt ab und 2fl0 
Hektar mit Drusch. Mit «einer 
Leistung prahlt er nicht:

„Was habe Ich schon Bes»rfderi-a 
getan, der andere Woischel, dér 
schafft wirklich tüchtig, über den 
muß man schreiben!"

G. HOCH
Atbâssâr-Sthortandy*Zeiindgrad

VIKTOR Uépepski. stellvertre­
tender MihlStpr'fbr Lefcht- 
Industrie ’' . dpr ’ RussisClion 

Föderation. .. ist einer der be- 
kännteSlen Fltdhleutè der Textil­
industrie, der. eine große Schule 
wirtschaftlicher/,Leitung, Hinter sich 
hat. GcgenWärlig leitet Viktor US-, 
periskl BCIr.lebp der Woll-. Seiden-, 
und Leiiunlndiisfric der Russischen.
FiTdéfaliön.

Ich trat Vikjor Uspenski bei ‘einer 
angenehmen Beschäftigung: er'lic- 
trtchlete neue Stoffmuster Von Mos­
kauer Fabriken Sje .alle bestanden 
die Prüfung gut: der künstlerische 
Rat und Sachverständige sehiitzfen 
sie hoch ein. Das H.indelsmihislert-, 
um Ist bereit, großff Bestellungen zu 
madhetl, Das Ministerium der 
Leichtindustrie der Russischen Fßde* 
râtlört hät nun eine Entscheidung 
zp fällen,

Oer . stellvc.rlrelende Minister 
zpigt mir einen «wißen Stoff mlf 
silbernen Streifen: ,

. Wissen Sie.'wie er heißt? „Se- 
Wernoje Sljartie“. Ein sehr fest­
licher- Stoff, nicht wahr? AI-
le meinen, er solle beliebt sein. Ich 
glaube auch, daß er in Geschälten 
nicht zu lange liegen bleibt. Und 
dieser breitkarierter Stoff Ist für

Kinder bestimmt. Er ist weich, dabei 
haltbar, das Muster ist. auch ange- 
itehrri. es wirkt freudig, nimmt Jedoch 
den Schmutz nicht leicht an. Außfr- 
tliiin wird der Stoff billig zu' stehen 
kommen, xvas auch nicht ganz un­
wichtig ist.“

Viktor Uspenski blällertè Weller 
In einigen Mappen und nahm noch 
ein Muster heraus.

..Versuchen SJc bitte .Ihn,zu . zer­
drücken Sagte Viktor Uspenski. 
Ich tat es. ,

„Drücken Sie stärker, dem Stoff 
wifd nichts passieren!" Der weich« 
und elastische AnzUgSstoff War 
Knitterfest,

„Dieser Stoff besitzt noch eins 
Hervorragende Eigenschaft: dank 
der Bearbeitung mit spezieller 
Emulsion' Ist er Wasserdicht. Dir 
Neuheit "stammt vom. • Kälinlner 
Kammgarnkombinal...“

Es stellte sich heraus, daß die 
Tcxtilfaehleule seit .Beginn dieses 
Jahres Tausende ntuc Muster ge­
schaffen llabon. Viele davon liegen 
beroits in Geschflflon aus, mit d<’r 
Produktion anderer wird erst be­
gonnen, und die dritten Werden zur 
Produktion vorbereitet. Die „Anllii- 
gen" Werden von Handelsorganisa 
Fionen bestimmt, denn sie kennen 
diu Bedürfnisse der Kundschaft lies-' 
ser. Noclr nie war das Sortiment 
so reich und vielfältig, Wahrhalt 
schillern die Stoffe In allen Farben 
des Regeribogerts!

In Internationalen Ausstellungen 
wurden russische Stoffe für Quali­

tät, schöne Muster und Verarbei­
tung mehrmals mit Gold- und Sil­
bermedaillen ausgezeichnet. Di« 
Nachfrage näch diesen Stoffen 
nimmt ständig zu. Deshalb werden 
jetzt Maßnahmen Zu einer rapiden 
Steigerung der Produktion von Ver- 

' schiedenartigcn Stoffen: Baumwoll-,

Russische Stoffe
Willi-. Seiden-, und Leinertstolfen 
getroffen.

„In diesem Fünfjunfplan". sagte 
Viktor Uspenski, „haben die Textil- 
»tbeller der Russischen Föderation 
viel zu leisten. Bis 1970 sollen sie 
öle Stofferzeugung gegenüber 1965 
folgendermaßen erhöhen: Wollsiof- 
fe**-um 69 Millionen Quadratmeter, 
Leinen—um 91 Millionen, Seiden - 
um 230 Mlllonen Quadratmeter. Das 
sind Jedoch nur quantitative Kenn- 
Ziffern. Was aber die Qualität be- 
irlffl. so miill ich offen sagen, daß 
der größte Teil unserer Produktion 
erneuert werden soll. Synthetische 
Fasern bieten letzt die Möglichkeit, 
ganz neue StoHarton herzustell«-* 
schöne, haltbare, billige, Welche We­

der In der Sonne äusblclchèn noch 
Wasser dtirchlassen. Die chemische 
Industrie ist zu einem der wichtig­
sten Rohstofflieferanten der Textil­
fabriken geworden. Darin fliegt der 
Hauptunterschied zu den früheren 
Jähren."

„Allem Anschein iiBCli sollen neue 
Textilbetriebe errichtet werden, um 

sö ein wesentliches Wachstum 
der Stoffproduktion sichcrzustcl- 
l«n?“

„Ja, nalüflich", antwortete mir 
Viktor Uspenski. „In diesem Jahr- 
llinh sollen Dutzende neue lé.l- 
sturtßsfählge Belilfbi' mit modern­
sten Ausrüstungen In Gang geselzi 
werden. Alle Betriebe wurden rekon 
strulerl. Dort sollen geräuschlose 
Hochlcitungswebstöhle. moderne 
Spinn- und Appreturtlnscllirteii mit- 
gestellt werden. Das al les. ist hereils 
im Gange: es werden Fabriken und 
Kombinate gebaut und neue Ausrü­
stungen montiert.“

„Ob die Seldenläbrlken Ihre Pro­
duktion weiter lortsctzen?

Ist Naturseide nach wl« vor Mo* 
de?" *

„Die Chemie hat für diesen Indu­
striezweig ndue Horizonte aufgeun. 
Gegenwärtig stellen Scldenkombl- 
nate schöne und elegante Stoffe für 
Herrn- .und Damenkleider aus 
Kunstfasern her. tm MoskalWr 
StScllcrbakoW-Kombitlät w c r d e n 

aus Kunslfas.arn künstliche Pelzstof­
fe gemacht. Diese Stoffe sind etwa« 
niigerauhi und tragen passenden 
Namen „Bârenrobbe" und „Leo­
pard“. Trotz aller Erfolge del Che- 
mieinduslrle kommen die Natursei­
den nicht aus der Mode, ich Würde 
sogar sagen, Haß diu Nacllfrngc 
nach Seide stdlgt. Nur bevorzugen 
die Modedamen jetzt die mit größe­
ren Mustern verziert«! Stoffe.

Id diesem I-TlnfJirlirpläH »ollen 
mehrere große spezialisierte Seiden- 
kombinate mit einer Leistungsfähig­
keit von |e 40—50 Millionen Qua­
dratmetern lähfllch gebaut werden. 
Di« einen werden Anzugs- und Ko- 
stümsloffe und dla änderen Mäntel- 
und Regenfflânlclstoffe herstellen."

Nun gehen wir an ein anderes 
Thema und zwar an den russischen 
Lein heran. Er ist »ehr gefragt. Die 
Leihenstolte sind haltbar, hygienisch 
und für Jeden erschwinglich. Im 
Auslände haben sie großen Erfolg. 
Die Betriebe erhalten immer mehr 
Aufträge, denn Leincrtstoffe werden 
überall buchstäblich vergriffen.

„Leinen sind bekanntlich nicht 
nur Kleiderstoffe", «etztfi Viktor Us­
penski fort. „Auf der Produktion*- 
liste der Lelm ninbriken stehen auch 
Tischtücher, BelllSken, Handlöcher 
und Störes... Erstklassige Produk­
tion liefert das Kosirortiaer Leihen- 
körtibinet. dns nebenbei gesagt im 
Dezember sein IÖ0. Jubiläum bege­
hen .»oll. Qualitätsware liefern auch 
die Kombinate In Jakowljew. Kasan 
und irt anderen Örlcn. Dort arbeiten 
Unsere hervorragenden Fachleute, 
denen ihre Väter Und Großväter Er­
fahrungen und Können vormlllelt 
haben. '

Die Chemie hät auch in diesem In­
dustriezweig Interveniert. Wer hätte 
denken können, daß Lein und Law- 
san etwas gemein haben werden? 
Und doch IM es geschehen. Den 
Steifen wurden neue Eigenschaften 
verliehen: sie sind haltbarer, knitter­
arm und eleganter geworden Na­
türlich kam man tu einer solchen 
„VerelHigung“ nicht über Nacht, 
vörlier mußte beharrlich gesucht 
und gearbeitet werden. Jetzt Ist das 

Problem gelöst, die Technologie 
ausgearbeitet und Produktion sol­
cher Stoffe nimmt ständig zu.

Dä wir schon über Neuheiten 
sprechen, möchte Ich neue Leinen- 
stoffmustef erwähnen, die nach der 
Methode des Fotöfilmdrucks autgè- 
tragen Werden, Die Vorteile beste­
hen erstens in sorgfältigeren, besser 
ausgeprägten und farbenfrohen Mu­
stern und zweitens im Ausfall eini­
ger überihl'Sigen Operationen Mit 
anderen Worten sind die QualitSt" 
und /Xrbeitsproduklivitât besser.

Ob wir neue Leinenkomhinate zu 
baden gedenken? Vorläufig hlcht' 
Nach Errechnungen der Fachleute 
kann die Produktion In den bereits 
vorhandenen Betrieben bedeutend er­
höht Werden. Dazu sind Rekonstruk­
tion und neueste Ausrüstungen er­
forderlich. Diesen Weg wollen wir 
auch gehen...“

Als ich den Worten Viktor Us­
penskis zuhörtè. erinnert« ich mich 
an die Zahlen in «krt Direktiven des 
XXni. Parteitags der KPdSU fflr 
den Fünfjahrplan: bis 1970 sollen 
die Textilbetrieb»« der Ru*slsd»n 
Föderation 8-5.2 Milliarden Qua- 
drttineter Baumwollstoffe und 74.1*- 
789 Millionen Stück Trlkotagen He- 
fernl Dazu kommen Wöll-, Seiden-, 
und Leinenstofle. Die Leichtindu­
strie <jcr RSFSR ist im großen Auf­
schwung beßrijfen.

Lasâr BORISSOW
(APN)
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Karaganda! Ein Land der Kohle und des Metalls, 
das Industrielle Herz der Republik. Von hier kommth 
der Temlrlauor Stahl, das Roheisen der Kasachita- 
ner Magnltka, das Balchascher Kupfer, die Kara- 
gandaer Maschinen, der Kautschuk. Unermeßliche 
Schätze bringt der Boden des Gebiets Karaganda. 
Die Städte wachsen und werden wohleingerlchtet, In 
einem einheitlichen Arbeitsrhythmut leben Berg- und

Bauleute, HOttenwerker und Chemiker, Getreidebauer 
und Fischer.

Sie gehären fast 100 verschiedenen Nationalitäten 
an und bilden eine einträchtige, feste Arbeiterfamilie.

Auf dieser Tauschseile wird von den Arbeitslei­
stungen der besten Menschen des Gebiets Karaganda, 
von Ihrem kuliurallen Wachstum, von Ihrem Alltag 
und Ihrer Erholung berichtet.

Hoher
Arbeitsschwung

Die Bergleute des Kohlenbeckens lieferten 570 tausend Tonnen 
überplanmäßiger Kohle

Im Wettbewerb für e.nen würdigen Empfang des 50. Jahrestags der 
Sowjetmacht trugen die Borgleute des Karagandaer Kohlenbeckens einen 
neu»! Arbeitssieg davon. Sie schlossen ihr 9-Monatsprogramm der Kohlen, 
gewinnung mit 8 Tagen Vorsprung ab.

Die besten Leitungen im Wettbewerb weist nach wie vor die Beleg, 
schäft des mit dem Lenlnördei -ausgezeichneten Trusts „Lenlnugol" auf. 
Hier kommen fast alle Kohlengruben ihren sozialistischen Verpflichtungen 
erfolgreich nach. Die Kumpel des Trusts nutzen die iVieren Reserven ge­
konnt aus; besonders beharrlich kämpfen sie für die Ökonomik:—

Schon in diesem Jahr wurden durch die Senkuig .der Gestehungskosten 
für den Staat 682 tausend Rubel eingespart.

Im Vergleich zur entsprechenden Periode des vorigen Jahres Stieg die 
durchschnittliche Tagesgewi inung der Kohle im ganzen Becken um 6 lausend 
Tonnen. Das ist gleichbedeutend mit der Inbetriebnahme zweier leistungs­
fähiger Kohlengrube i. Auch andere wichtigste Kennziffern sind erfolgreich 
erfüllt.

Die Arbeitsproduktivität unter Tage betrug für einen Arbeiter 57,4 Tonnen 
im Monat, was 101,4 Prozent zum Plai ausmacht. Alle Truste und der Kuu. 
Tschekiner Tagebau überboten die fesfgelegten Pläne in der Senkung der 
Gestehungskosten der Kohle, was ermöglichte, in den EnSparungsfortds dés 
neuen Fünfjahrplans etwa 2,5 Millionen Rubel zu liefern.

Die Truste „leninugol", „Saraiugol", „Schaehiinskugol” und 25 Kohlen­
gruben förderten in den letzten Septemberfagen bereits Kohle für Oktober. 
Im laufenden Monat arbeiten fast alle Truste bei der Kohlengewinnung mit 
Zeitvorsprung. Die größte Menge des übèrpläntnäOlgen Brennstoffs lieferten 
im September die Gruben Nr.Nr. I2.bis, 23, 121, 3, 35 und der KuU-TschBkl. 
ner Tagebab.

Der Arbeitsschwung der Èergleute wächst an. Sie haben sieh das Ziel, 
gesetzt, für die Heimat bis Jahresende eine Million tonnen Kohle Überplan, 
mäßig zu förderi.

Auf den Bauplätzen Aroma der
Gärtendes Fünfjahrplans

Den Grundfonds
volle Auslastung

Interview mit dem Direktor des metallurgischen Hüttenkom­
binats in Balchasch.

GETREIDE DER HEIMAT
Die Sowchose Zentralkasachstans erzielten eilten größen ArbeltSsfeg 

und leisteten einen gewichtigen Beitrag jtü der K.isachstarter Milliarde.
Zum 7. Ok'lober hallen sie 42 Millionen 700 000 Pud Getreide an den 

Staat geliefert. Das Ist bedeutend mehr, als sie sich verpflichtet haften 
und macht fast zwei Plansolls aus. Einen würdigen Beitrag zur Ver­
größerung dcr_<jelr£ideprodukilon_ machten .die Landwirte und Mechani­
satoren des Rayons Össakarowka. Sie lieferten beinah 12 Millionen Pud 
Getreide. Gut haben die Landwirte des Nura-Rayons gearbeitet, sie 
lieferten an die Getreidcannahmestelten 9 Millionen. 760 850 Pud 
Getreide.

Die Landwirte des Rayons Uljanowsk überboterf bedeutend Ihre Ver­
pflichtungen. Auf ihrem Konto stehen 4 •Millionen 749 582 Pud Getreide. 
Die Werktätigen des Thälmann-RaVons lieferten mehr als zwei PläHsdlls, 
die der Rayons Karkaralinsk und Jegindybulak überböten, ebenfalls be­
deutend ihre Planaufträgc.

Die Lieferung von überplanmäßigem Getreide geht weiter.

Auf der Trasse—der Autozug 
von Podossinnikow

Der Lastwagen „SIL-130“ mit vier Anhängern ist auf dert StraßCn 
der Siedlung nicht oft zu sehen. Nur zwei Reisen am Tage känri der 
Schofför des Karagandâer Autodepots Nr. 10 WäsSili Wassiljewitsch 
Podossinnikow bei der Gctreidetrânsportierung machen, Das ist nicht 
wenig, denn bis zur Tenne des Sowchos „Dolgolanski", von wo »r Ge­
treide fährt, sind es etwa 100 Kilometer. Der Weg ist nicht leicht — Viel 
Biegungen. Auf- und Abstiege. Den Autozug führen — heißt aber Optima­
le Geschwindigkeiten wählen, gekonnt manövrieren.

Wassili Wassiljewitsch hat die Trasse bald beherrscht. Er transpor­
tiert am Tage 42—43 Tonnen Getreide. Sein Aggregat gilt als das beste 
im Sowchos'. In 8 Tagen hat Podössinriikow zur' Annahmestelle Über 262 
Tonnen Getreide befördert.

Die Erntezeit Ist abgeschlossen. Die Städter fahren zurück, an ihr« 
ständigen Arbeitsplätze, doch wird der emsige Schofför den Arbeitern 
des Sowchos „Dolgolanski" noch lange im Gedächtnis bleiben.

Ch. RACHIMBEKÖW

S. JEFIMOW

eröffnen

Möglich- 
nächsten

Vatja Becker Ist Anstreicherin Im 
„Otdelsfroi" aus der Brigade der 
kommunistischen Arbeit von Alex­
ander Huber. Heute arbeitet Valen. 
Iln* zusammen mit Ihrer Brigade 
beim Verputzen eines Wohnhauses 
Im 45.Baurevier von Karaganda.

Foto: N. Sjurin

Wie bekannt, sind in die 
Direktiven des XXIII. Par­
teitags unserer Partei zum 
Fünfjahrplan zwei Bauobjek­
te eingetragen, die direkte . 
Beziehung auf uns *- das 
Hüttenkombinat In Bal- 
chascll haben. Das Ist der 
Bau einer Kupferschmclze 
in Dsbeskasgan und die Voll­

endung-des Bergwerks in
Sajaksk.

Es handelt sich darum, 
daß gegenwärtig über die 
Hälfte der in Dsheskasgan ge­
wonnenen Rohstoffe im Kom­
binat von Balchasch verar­
beitet, wird. Wenn nun der 
Bau der. Kupferschmclze in 
Dshèskasgan beendet ist. 
werden diese Rohstoffe dort 
verarbeitet Werden. Deshalb 
müssen Wir unS jetzt schon 
Gedanken über den Bau 
einer zweiten Basis zur Erz­
förderung für unsen Kombi­
nat nja'chen. Dies» zweite 
Basis könnte für uns die 
Sajaksjttjr Erzgrube. werden. 
Leidw ist aber diese Basis 
wfelter von.. bnS entfernt als 
unsere .heutige, die Erzgru­
be in Koünrad. Jetzt wird 
dort das Bahngeleise gelegt. 
Wir rechnen damit, daß die 
Bauarbeiter bis zum Jahres­
schluß damit fertig werden, 
und wir den Güterzugverkehr 
auf dieser Strecke 
können« '

Damit- wäre die 
keil gegeben, vom 
Jahr an die Ausrüstung her­
anzuschaffen und den Bau 
der Erzgrube in Angriff zu 
nehmen. Diese Grübe ist 
ein . ziemlich interessantes •' 
Erzvorkommen. Dort wird es

einige Tagebaue geben. Es 
muß unterstrichen Werden, 
daß wir uns jetzt hier im 
Kombinat schon damit befas­
sen müssen, wie dies» Erze 
hier zu verarbeiten sind. 
Ihrem Bestahd nach unter­
scheiden sie sich von den 
Erzen des Kounfader Vor­
kommens.
Um die Erze desSajaktker 

Vorkommens zu verarbeiten, 
müssen wir die Fabrik rekon­
struieren; es müssen zusätz­
lich noch zwei Hallen errich­
tet werden, weil fn dem Erz 
von Sajaksk nebit Kupfer 
auch Eisen enthalten ist

Das ist fßr uns neu — 
bisher wurde bei uns Eisen 
nicht gewonnen, demzufolge 
müssen wir dl« Technologie 
unserer Fabrik so umgéStal- 
ten. daß wir die Möglichkeit 
haben, auch Eisen zu gewin­
nen.

Gleichzeitig mit dem Bau 
der Grube in Sâjaksk muß 
auch rnit dem BaU der Auf1 
befeltnngsfabrik begonnen 
werden. Wir mÖsSétl bis ZU 
Ende des Fünfjahrplans den 
ganzen Komplex haben: die 
Wirtschaft der Grube, den 
Eisenbahntransport, Verbin­
dungsmittel. die Energie­
versorgung und die Rekon­
struktion der jetzigen 
Kupferaufbereitungsfabrik.

Es Ist dies eine große, 
ernste aber auch ehrenvolle 
Aufgabe. Zum Abschluß des 
Fönljâhrplâfis bekommt das 
Hfllten-Kombinat 
ehasch eine neue 
Kupfererzbasis.

ifl Bät- 
mächtige

0. M.

Allen voran

Martinififenhalla des Hüttenwerks In Karaganda, 
DER STAHL KOMMTI Foto: N. Sjurin

Dl» Stahlschmelzer des Karâ- 
gartdaer Hüttenwerks beschlössen, 
sich dem Wettbewerb zti Ehren des 

. 50. Jahrestag» der Sowjetmacht an- 
ztiachlieflen und im ersten Jahr 
des Plnttjohrfünfis 15 tauaend 
Tonnen Stuhl über den Plan hlnaua 
zu liefern. Zwischen den Brigaden 
entfaltete »ich ein heißer Kampf um 
die Vorbereitung gewichtiger G«- 
schenke für die teure Heimat.

Die Arbeiter der Martinöfen er­
füllten vorfristig ihre Jahres- 
Verpflichtung beim Stahlschmelzen. 
Den meisten Stahl gewann die 
Brigade von Stanislaw Kasanski. 
der mit dem Leninörden ausgezeich­
net Ist. In der Kasachstaner Mag- 
nitka sind die Namen der berühm­
ten Stahlschmelzer Juri Owtschin­
nikow. Kornel Primak, Argen 
SHunusBow gut bekannt.

Die Belegschaft der Martlnßfen- 
halle wird bis Jahresschluß zusätz­
lich noch tausende Tötinen Stahl 
bester Qualität é^eugen.

KASANSKI
Abteilung lür technische 
Kontrolle

STAATLICH DENKENDE MENSCHEN SKIAU
Es kam In der Betriebshalte zu 

«inem richtigen Stre>» mit erhitzten. 
Gesichtern und bösen Worten.

„Laßl“. „Sachte, »achtel”, 
„Rühr mich nicht an, sonst...” 
schrien sie einahder an.

Der Streit hörte ebenso plötzlich 
aut. wie er angeteugen halte, Von 
Illen Seiten eilten Kameraden hcr- 
Eei. um ihn zu schlichten, doch die 

iegner, zwei Burschen von hohem 
Wuchs. In sauberen blauen Kittcl- 
hosen traten schon, verlogen einan­
der anschlelend, auseinander.

„Unordnung", empörte sich Ba­
syl Tokmagambetow, mit dem wir 
am Fenster standen. „Auch dieser 
Zank ist häßlich, ebenso wie der 
Mangel an Metall. Schreiben Sie 
bitte darüber In der Zeitung, wann 
wird dieser Durcheinander end­
lich aufhören? Ich versiehe ja, daß 
die Lieferwerke den Stahl nicht 
rechtzeitig lielern. aber nicht nur 
das ist die Ursache.“

Ich versprach ihm. der Sache aut 
den Grund zu gehen und bin heule 
schon froh. Basyl mitzuteilen, daß 
bald Im Pnrcliomcnko-Werk altes 
in Ordnung sein wird.

Mir ist Basyls Empörung, seine 
Wut über diese Geschichte ver­
ständlich. Das ganze Kollektiv hat­
te bCachlnssen, den Plan des 
Jahresvierteis zum Feiertag. Zum 

, Tag des Maschinenbauers zu er­
füllen. und plötzlich solch« Über­
raschungen! Zu-diesem Streit kam 
es gerade deswegen, weil jeder sein

Soll erfüllen will. Was aber soll 
man mit den Gleichgültigen anfan- 
gen, die sich nicht um die normale 
Arbeit der Halle kümmern?

Lange sprachen wir mit ihm dar­
über, stritten, führten widerspruchs­
volle / Meinungen an, doch schließ­
lich überzeugte Basyl mich. Es 
konnte auch nicht anders sein, da 
er die Verhältnisse des Kollektivs, 
in dem er schon 18 Jahre arbeitet, 
gut kennt. Es war angenehm. Ihm 
zuzuhören, wie vernünftig dieser 
mittelgroße Mensch sprach, tuzuse­
hen. wie klug seine grauen Augen 
aufleuchteten, wenn-cr leidenschaft­
lich über das Schicksal seines Wer­
kes sprach. Sein Gedankenkreis, 
seine Erudition versetzten mich in 
Erstaunen und als Ich Verwunde­
rung ausdrückte, sägte Basyl ein­
lach: „Wir sind doch alle staatlich 
denkende Menschen."

Solche Menschen, wie P'»yl 
Tokmagambetow, können ihre Ar­
beit. ihre Taten nicht von den In* 
leressen des Landes, des Staates 
trennen. Darin liegt wahrscheinlich 
der gante Sinn ihres Lebens,

„Nein, nicht nur darin", lächelte 
Basyl. „Ich habe doch sieben Kin­
der. Die müssen doch auch zu wür­
digen Menschen heranwacllsen." 
Der älteste, Marat, arbeitet auch 
schon liier Im Werk als 
Schweißer. Kypman lernt in det Z. 
Klasse, BeStai — in der 5., Kas­
bek — In der 3.. Pans — in der 2. 
Die zwei kleinsten gehen noch in

den Kindergarten." Ich erfuhr, daß 
BaSyls Frau Werkzeugschlosser ist, 
den ganzen Tag arbeitet, daß sie 
weder Großvater noch Großmutter 
zu Hause haben, und fragte, wer 
denn die Kleinen betreue?

„Das tun die Ältesten. Bei uns 
Ist cs wie In der Kommune: Alte 
arbeiten. Jeder ist für etwas ver­
antwortlich. Das Verhallen zuein­
ander ist herzlich und einfach. 
Einer hilft dem anderen.

„Wie in Ihrer Brigade?" fragte 
leb. ,Ja. wie in der Brigade", sagte 
er. „Meinen Sic, d’aß wir ohne kame­
radschaftliche Hilfe ohne Freund- 
schlitt den Ehrentitel „Brigade der 
kommunistischen Arbeit'" hätten 
erwerben können?"

Im Werk kennt man sie als die 
„Unzertrennliche Vier" und der 
Oberingenieur .nennt sie „Das 
Quartett von Prqkofjcw." Damit 
will er wohl die Organisiertheit der 
Brigade, Ihre Fähigkeit, in einem 
Rhythmus zu arbeiten. Iicrvorhe- 
bcn. Es Ist eine Freud« zuzuseilen, 
wie die Jungen arbeiten: ohne Wor­
te verstehen die Elektroschweißer 
Hussein Dlnajew und Kondybni 
Tokmagambetow, Basyls jüngster 
Bruder, Ihren Brigadier und gehen 
an die Arbeit. Mit seiner Hand 
richtet der Montageschlosser Ussen 
Aissabaklew die scharfen Ksnten 
des neuen Lagers. Zwar war Ussen 
Serade In Urlaub, als Ich In der

'erkhalle war. und seine Arbeit 
verrichtete Basyl selbst. „Aus dem

Quartett ist ein Trio geworden”, 
scherzte er, „doch dessen ungeach­
tet überbietet die Brigade ihr 
Monatssoll. Anstatt vier Formen 
montiert sie Im Monat 5—6. Diese 
da ist schon überplanmäßig und 
soll als Geschenk zum Tage der 
Maschinenbauer gelten."

Achtungsvoll streichelte Ich die 
Seiten des 3-Tonticn schweren Ko­
losses. Ja. cs kostet nicht wenig 
Arbeit, das alles richtig zu montie­
ren: das Gerüst, die Borte, die La- 
Ser, die Gelenkclnrlclitung und da- 
ei die Harmonie der Form, des 

Gewichts und der Gestaltung bei- 
tubelialten. Kommt so elnp Form 
auf einen Werkbau, so wird sie 
dort mit Eisenbeton gefüllt, man 
schafft Werkhüllenübordeckungen. 
nugensiclilliCli wird ein neuer 
Betrieb entstehen. Die Festigkeit sei­
ner Oberdeckungen wird hier gebo­
ren. in der Halle der Metallkon­
struktionen des Parcliomenko-Works 
In der Brigade der kommu­
nistischen Arbeit des Kom­
munisten Basyl Tokmagambetow. 
der unlängst mit dem Leninörden 
ausgezeichnet wurde.
„.Sage. Basyl. wie hast du diese 
Auszeichnung aulgenommen?"

,.Ehrlich geäugt, war es uner­
wartet. In unserem Werk gibt es 
viele würdige Menschen. Wenn aber 
Partei und Regierung meine Arbeit 
so hoch eingeschnlzt haben, so 
muß ich also noch besser arbeiten.

noch mehr wissen, um noch mehr 
Nutten zu bringen."

Und das sind hlcht nur bloße 
Worte. In diesen Jahren, die Basyl 
Im Werk arbeitet, verwandelte er 
sich aus einem Halbanalphabeten in 
elhen diplomierten Maschinenbau- 
Techniker. Er hatte die Abendschu­
le. und ein Teclmlkimv bezogen. 
Das Thema seiner Diplomarbeit 
war: „Projektierung einer- Ablei­
tung der mechanischen Werkhalle 
für die Bearbeitung der Kugel- 
logergehfiuse des Schürnließhan- 
des." Auf der Arbeit stellt die Not» 
„gut".

Auch die anderen Brlgademlt- 
• gliedyr lernen. Dinajew in der 

Kondybni - In ddr 8. Klosse, 
Ussen AlsnbakijeW beendete diesel­
be technische Schule, die früher 
„FSO-Schule“ geheißen und die 
seinerzeit Basyl beendet hatte. Die 
Jungen sind einander behilflich. 
Echte, ehrliche, uneigennützig» 
Freundschaft verbindet sie.

So sind die Jungen aus Tokma- 
gambetows Brigade: heißblütig, 
arbeitsam, zielböwutit. Wt-rtn ihnen 
die Werkstücke nicht ausgereicht 
hlitten. so hHtten sie nilcs dnrnn- 
gesetzt. um sie zu beschaffen. Well 
sie sie nicht für sich Selbst, son­
dern Ihr die allgemeine Sache 
brauchen Sie sind doch staatlich 
denkende Menschen!

W. GRIGORJEW

Eine reiche Ernte reifte in den Obstgärten das Ge­
biets heran, die dreitausend Hektar einnehmen.

Die Luft ist durch uid durch mit dem Aroma der 
saftigen Früchte durchtränkt.

, In diesem Jahr haben die Obstbauer eine gute Ernte 
eingebraebt. /

Die richtige Auswahl des Boden» und Befolgung der 
agrotechnischen Regeln ermöglichen es, die Fläche der 
Gärten zu erweitern.

Wie uis der Chefagronom für Gartenbau A. G. Rasbe 
mitfeilte, liefen In der Gebietsverwaltusg Landwirt, 
schaff von den Sowchosen Bestellungen auf Obst, und 
Beerensetzlinge eis. D«r Sowchos Nr. 3, des Rayon» 
Thälmam bittet. Ihm folgende Setzlinge zu ver. 
kaufen: Großfruchfäpfelbäuma — 1 500, Kirichbäuma — 
7 000, Johannisbeeren — 16 000 und Himbeeren — 
25 000. Der Sowcho» „Burminiki", Im Rayon Shana-Arka, 
bestellte 2 240 Setzlinge vön Großfruchfäpfelbäumen.

Alle Bestellungen werden erfüllt. Die Setzlinge wur. 
den in den Baumschulen des Gebiet» gezüchtet. in 
diesem Herbst beginnen die Gartenbauer neue Beeren. 
kulfurSn — schwarze Eberesche, kultivierte Oblepicha, 
Stachelbeeren zu pflanzen.

Neue Gärten werden in den Sowchosen „Zel.nrtik“, 
„Kokfyrtkultki” uid namens Seifullin angelegt.

I. SOLNZEWA

Gespräch mit dem Oberökönomen der Zuckerwarenfabrik In Karaganda 
W. G. SEREGINA

sefer Erzeugnisse und nur solch« 
Erzeugnisse, dié Sich einer guten 
Nachfrage erfreuen, werden produ­
ziert

Um den Nutzeffekt zu steigern, 
müssen die Organisation der Arbeit 
ständig verbessert und technisch 
begründete Arbeitsnormen einge­
führt werden.

Naen dem Septertiberplenum de« 
ZK der KPdSU hat sich das Ver­
halten der Techniker und Ingenieure 
zur Organisation der Produktion«- 
Prozesse grundlegend geändert 
Jetzt Studieren »le gründlich den 
Nutzéffekt jeder Maschine und die 
Steigerung der Produktion auf 
jeden Rubel des Grundfonds, su­
chen Mittel und -Wege, die Aus­
rüstung besser zu nützen.

Eine - große Aufmerksamkeit 
schenken wir der Qualität unserer 
Produktion. Es wurde hei uns zur 
Tradition, regelmäßig in den Hallen 
der Fabrik Tage der Qualität 
durchzufOhren. Diese Maßnahmen 
haben sich bewährt. Gemtln- 
»am werden Mängel aufgedeckt, di« 
sich auf die Qualität unserer 
Erzeugnisse auswirken. Es beteili­
gen sich an diesen Besprechungen 
nicht nur die Arbeiter und Inge­
nieure. sondern auch Vartreter der 
Öffentlichkeit

Im vorigen Jahr erhielten unie­
rt Erzeugnisse auf der Degusta­
tion In Aima-AU und Moskau «In« 
®e Einschätzung. Es Ist erfreu-

, daß auch für Feinschmecker 
die Erzeugnisse unserer Zueker- 
wärenfâbrik den besten ausländi­
schen Sorten in nichts nschstehen. 
Dabei Ist tu beachten, daß unser 
Betrieb noch jung Ist dl« Fabrik 
besteht erst 9 Jahre.

Die Maßnahmen, dia wtr zur 
Verwirklichung des Septembar­
plenums des ZK durchführten, er­
möglichten es, die elngeplante Ka­
pazität zu überbieten. Schon im 
Laufe dieses Jahres lieferten wir 
annähernd 30 tausend Tonnen Kon- 
ditoreiwarén — 6 tausend Tonnen 
mehr, als «s die Planaufgabe vor­
sieht.

Wir haben auch für's Weiter« 
eine Vervollkommnung und Ver­
besserung der Arbeit unserer Fab­
rik vorgemerkt. M. G0UAND1N,

Karaganda

Um von den Betriebsfonds einen 
größtmöglichen Nutzeffekt zu erzic- 
len—heißt es in den Direktiven des 
XXIII. Parteitags — muß das 
wichtigste Kriterium in dèr Ein-' 
Schätzung der Arbeit jedes Betriebs 
sein. Wenn wir die Arbeit der Ka- 
ragandâer Zuckerwarenfabrik im 
Lichte dieser Richtlinie betrachten, 
so können wir folgende Kennziffern 
anführen: In der Zeit des Sieben­
jahrplans sind die Betriebsfonds 
um mehr als die Hälfte gestiegen: 
die Produktion von Konditoreier- 
tetignissen aber — auf das 2fâche. 
Die Bruttoproduktion auf einen 
Rubel der Grundfonds betrug an­
nähernd 15 Rubel.

Diese Kennziffern wurden tm neu­
en Fünfjahrolan nicht nur beitet 
hälfen, sondern erfuhren eine Wei­
tere Steigerung. In den acht Mona­
ten des laufenden Jahres haben wir 
auf jeden Rubel des Grundfonds 
Konditofclwarcn für Iß Rubel 58 
Kopeken erhalten, und auf jedeh 
Rubel der Umsatzmlltel auch beb 
nahe so viel Gewinn. Wenn von der 
Rentabilität unserer Fabrik die 
Rede Ist, so genügt es zu sagen, 
daß wir für die zeit des Sieben- 
jahrplans 14 Millionen und in die­
sem Jahr schon 153 tausend Rubel 
Reingewinn erhalten haben.

Wir haben uns die Aufgabe ge­
stellt. die vorhandenen Batrim- 
kâpazltäten voll und ganz auszu- 
huizert.

In d&n letzten Jahren wurde die 
technisch» Ausrüstung des Betriebs 
bedeutend erhöht und die Fließ- 
bandmethode bd der Herstellung 
von Kondltorciwaren eingetßhrt.

Die Steigerung des Nutleftekts 
steht in engem Zusammenhang mit 
der Einbürgerung fortschrittlicher 
technologischer Proteste. Im vori­
gen Jahr hoben die Arbeiter der 
Blsltuit-Halle das ununterbrochen» 
Teigkneten zur Herstellung von 
Backwaren gemeistert.

Einen hohen Effekt ergab auch 
die Technologie der ununterbro­
chenen Herstellung von Sirup. Der 
Produktionszyklus wurde dadurch 
um das lâfache gekürzt.

Mit der Vervollkommnung der 
Technologie und der ' Anwendung 
neuer Ausrüstung analysieren wir 
auch ständig das Assortiment un-

Wer in Ka»achs1an kennt nicht 
den Namen Leonhard Dandsbergl 
Eine Abteulerbrlgade unter »einer 
Leitung trieb In 31 Arbelbtagen 
2 523 Meter Abbaustrocken vor. 
Ein sölchéi Resultat hatte noch nie­
mand erzielt, Das (»I ein Wehre, 
kord. •

Eine wissenschaftliche Arbeltjor. 
ganlslerung und der durch die Tel 
der Brigade Dandsborg auigelösl« 
massenhaft« Arb«lfih«rolsmus der 
Bergleute, brachte die Grube

Nr. 122 In die ersten Reihen de» 
Im Wettbewerb stehenden Kollek­
tive. DI« Streckenvortrlabitempo» 
erreichten hier etwe 300 Meter Im 
Monat—dreimal höher el» durch, 
schnlttllch Im Beckan.

UNSER BILD: Brigadier der Ab- 
teuler der Orube Nr. 121 dèi Trust» 
„Saranugol" Leonhard Dandsberg 
(recht») nach der tJberblehmg des 
Weltrekords.

Foto: N. Jjurk»



FAST WIE IM SCHWANK
„Da bin ich. Wollten Sie mich 

sehen?" Und schon saß ein hüb­
sches Frauchen vor mir am Tisch

„Ob sie cs sind, weiß ich nicht, 
ich wollte die Warcnkundlerin So­
mowa sprechen."

„Ljuba Somowa", verbesserte sie 
fix. „das bin ich." t

Ich stellte mich vor und gfrig 
sofort zur Sacha über: „Wie steht 
cs in den Ihnen unterordneten 
Buchhandlungen mit dem Verkauf 
deutscher Literatur?"

„Schön, daß Sie uns mal besu­
chen! Deutsche Literatur? Soviel' 
Sic wollen, In reicher Auswahl! 
Dafür sorge doch ich." Sie beton­
te das letzte Wort besonders. Ja. 
diese „ich“, die vor mir saß, war... 
Aber ich schüttelte mich innerlich, 
um den Schlingen ihres Charms zu 
entgehen, schlug die Augen nieder 
und sagte standhaft streng. „Und 
im Buchladen Nr. 15, hier in Wo- 
lodarskoje. gibt cs wohl auch 
deutsche Bücher in Hülle und

Fülle? Ich war eben dort. Die 
Verkäuferin Serdijenko legte mir. 
nachdem sic alles durchstöbert hat­
te. nur den „Streit um den Serge­
anten Grischa" und -, „Kaspar im 
Kinderhaus" vor. Sie sagten, daß 
im Warenlager nichts anderes zu 
haben sei."

Die Warcnkundlerin kam In Ver­
legenheit. wurde rot und halte 
plötzlich ihren ganzen Zauber ver­
loren. Sie begann sogar zu stot­
tern: „Deutsche Literatur? Also 
Bücher in deutscher Sprache’ Ach. 
die gibt es sogar im Gcl’iclswarcn- 
lagcr nicht! Jetzt verstehe ich erst, 
was Sie eigentlich wollen ?' Sie faß­
te wieder Mut und setzte schon 
ganz lustig fort: „Was helfen ' da 
Klagen? wo nichts ist. kann man 
nichts verlangen. Bin ich denn 
schuld, wenn keine deutschen Bü- 
eher auf Lager sind?”

Im Koktschetawer Gebictekon- 
sumverband fand darauf ein Ge­

spräch mit der Lefferln der Abtei­
lung Buchhandlung Vera Andrejew­
na ■Tschcrbak statt. Ich schilderte 
ihr die Lage in Wolodnrskoje. 
Schnell blätterte sie in ihren Büchern 
und als sie einige Bcstelllsten der 
Warcnkundlerin Somowa gefunden 
hatte, zeigte sie sic mir.

„Somowa hat sie einfach hinter» 
Licht geführt. Sie ist den Wün­
schen ihrer Kunden nicht _ entge­
gengekommen und hat wenig deut­
sche Literatur bcstèllt!"

Sie teilte mit. daß Im Gebiets- 
Warenlager für I 000 Rubel deut­
sche Bücher liegen, die laut Be­
stellungen unverzüglich an die 
Buchhandlungen abgcllefcrt wer­
den.

Man versprach auch, dieser 
schwankähnlicnen. doch traurigen 
Geschichte .mit Somowa ein jähes 
Ende-zu machen und Maßnahmen 
zu ergreifen, um die Leser aller Ray­
on» mit einer möglichst reichen 
Auswahl deutschsprachlicher Litera-, 
tur zu versorgen

G. HAFFNER.
unser Sonderkorrespondent 

Gebiet Koktschetaw

eser

Tausendkünstler

Unser großes Zuhause

Tal in den Sajanen

Niemals allein

schwieg er. „Nun 
„1946 ließ uns der 
Krieg nach dem

Wcldcmar Justus stand vor dem 
Kupcefenster. Er, hatte die Hände 
über der Brust verschränkt und 
schaute hinaus auf die. vorbeiflie­
gende Pfosten. Felder und Bauten. 
Die Waggdnräder klopften im 
Takt.

„Wie schön ist doch das Leben! 
Wieviel herrliche Menschen um uns 
herum!“ sagte mein Kupeenach- 
bar.

...Erzählen sic doch bitte, was sie 
zu dieser Überzeugung gebracht 
hat. Wir haben ja sowieso nichts 
zu tun."

Ein Weilchen 
gut". Jing er an 
Vater, den der
Ural geführt hatte, zu sich kom­
men. Ich hatte nur die Dorfschule 
beendet unrf war noch ganz jung. 
Ich bezog eine Fachschule. um mir 
einen Beruf anzucigncn. Es war im 
ersten Nachkriegsjahr und cs fehlte 
noch- an so manchem, wir aber 
wurden in der Schule nicht nur 
unentgeltlich beköstigt, sondern 
auch gekleidet. Zwei Jahre vergin­
gen im Nu/ Ich erlernte das Dreher1 
handwerk und kam in das Tséhc- 
jjabinsker Hüttenwerk. Oft und ger­
ne erinnere ich mich auch heute 
noch an meine Lehrer dort und den 
alten Meister, der uns wie ein Vater 
war.

Acht Jahre saß ich am 
Steuer. Ich war stark und gesund, 
war aber mit mir nicht zufrieden: 
„Wer schon einen richtigen Män­
nerberuf hat, das sind die Hoch­

ofenarbeiter". daphte -ich bei mir. 
Ich bat. mich in die Martinhalle 
zu überführen und wurde nun Hüt­
tenarbeiter. Natürlich ist es nicht 
leicht, den flüssigen Stahl in die 
Formen^ zu gießen, aber ich war 
zufrieden und wünschte mir keine 
bessere Arbeit. Eines Tages sagte 
der Hallenleiter zu mir: „Wolodja, 
wenn du mal ein richtiger Hütten­
arbeiter werden willst, dann mußt 
du lernen.“

Das war nun nicht so leicht ge­
tan. denn ich hatte schon eine Fa­
milie, aber lernen wollte ich nun 
doch und würde Fernstudent einer 
Bcrgschule. Ich war schon -im 
fünften Kursus, als mich ein 
schweres Unglück traf: ich \rrlor 
das Augenlicht. Damals war ich 
erst 33 Jahre alt. Quälende Gedan­
ken ließen mich Tag und Nacht 
nicht ruhen: Was machen? Wie 
weiter lebcn?: r ■

Die Ärzte taten al|cs, was in 
ihrer Macht war, aber cs wollte" 
nichts helfen,

Im Betrieb konnte und .wollte 
man sich damit nicht äbfinden und der
Vorstizcndc des, Gcwerkschaftsräls, 
Wladimir Orlow fuhr mit mir nach 
Moskau und von dort nach Odessa, 
wo er mich in dein berühmten Fi- 
latow-Institut . unlerbrachle. Drei 
Monate war ich dort. Als ich- zu­
rückkam. gab-man mir einen Ein­
weisungsschein ins Sanatorium, 
und ich wurde auf Rente'überführt. 
Diese beständige Fürsorge und /die

herzliche Anfeilnahme der Freunde 
und Kollagen trugen nicht wenig 
zur erfolgreichen Genesung bei.

Drei Jahre arbeite ich schon nicht 
mehr im Werk, aber man vergißt 
mich nicht. Immer besuchen mich 
die Hüttenarbeiter, man gab mir 
eine neue Wohnung, zu allen Feier­
tagen gratuliert man mir. und auch 
in diesem Jahr war mein Haus am 
ersten Mai wieder voll: meine 
Freunde waren gekommen, um mit 
zufeiern, brachten den Kindern 
Geschenke. Auch der Hallenlcilcr 
war gekommen, Die Direktion fragt 
immer tiach' meinem Befinden.

Ich babe vergessen ihnen zu, sa­
gen. daß ich das Technikum dorn 
absolviert habe; auch dieses mit 
Hilfe meiner Freunde. Besonderen 
Dank bin'ich dem Ingenieur Wa- 
sjutschow schuldig, der mit auch 6ei 
der Diplomarbeit mifhalf.

In Odfssa tjäf ich. Menschen aus 
Syrien und Iran. Sie-sprachen eifi 
erträgliches Russisch und .wir konn­
ten uns unterhalten,. Als ich ihnen 
von meinem’ Unglück' und von der 
Fürsorge der ■ Menschen erzählte, 
glaubten sie. miy nicht. „Propagan­
da", sagten sic. Ja.’ den Menschen 
aus der kapitalistischen Welt 
scheintdas' unglaublich. Ich aber 
bin froh.und.glücklich, daß ich ein 
Spwjctbiirgfr bin."

Ich . konnte, ihn gut. verstchfn. 
Wie könnte er auch anders den­
ken. dieser’ Mann, dem durch die 
Fürsor'gt unseres Staates und dti/ch 
die Hilfe vjeler liebreicher Sowjet- 
menscheii das. Augenlicht wieder, 
geschenkt, wurde!.

. A. GOTZ
Tscheljabiqsk

Harry Bus? arbeitet schon lange 
im Kolchos ..Swesda kommuny“ als 
Mechanisator. Von Jahr zu Jahr 
leistet er gute Arbeit. In der Getrei­
deernte hat er 600 Hektar in 
Schwaden gemäht 600 Hektar ge­
droschen und 7261 Zentner Korn 
bekommen. Laut Erlaß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR wurde Harry Buss mit der 
Medaille „Für ausgezeichnete Ar­
beit" ausgezeichnet

Heute arbeitet Buss in der Repa­
raturwerkstatt. weil er auch Trak­
torist und Dreher ist.

1. PETROW
Gebiet Koktschetaw.

Lehrertag gefeiert
Wie allerorts, so fand auch in 

Atbassar am 2. Oktober in dem 
großen neuen Lichtspielgebäude die 
Feier des Lehrertages statt. Viele 
herzliche Dankwortè wurden den 
Lehrern für ihre se|bstlose. mühe­
volle Arbeit ausgesprochen. Cbcr 
100 Lehrer wurden mit Ehrenurkun­
den ausgezeichnet. Zum Schluß tra­
ten die Lchrerkollektive mit einem 
reichhaltigen 
auf.

Konzertprogramm

Atbassar
W. DUM

Einig 
und organisiert

Erfolgreich wird die Werbearbeit 
im Kolchos „Borba sa riowy byt", 
(Rayon Krasnoarmeijsk) geführt.

Schon in den ersten Tagen hatten 
fast alle Kolchosbauern die ge­
wünschten Zeitschriften und Zei­
tungen abonniert. 5—6 Zeitschrif­
ten bestellten Gottfried und Rudolf 
Schneider., Karl Fischer, Woldemar 
Bartel und andere.

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Monument 
den Helden

Karkarlinsk. (Gebiet Karagandal. 
Eine Gruppe Karagandaer Maler 
zusammen mit dem Bildhauer Juri 
Bilyk hat die Arbeit an dem 
Projekt des Denkmals für die 72 
Kommunisten und Komsomolzen 
der Stadt, die 1921 im Kampf mit 
den Weißgardisten heldenhaft ge­
fallen sind, beendet. Das Denkmal 
soll im Zentrum der Stadt zum 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht errich­
tet werden.

Ethnographisch Ist die Völker­
schaft der Tofalaren eine Abzwei­
gung der Tuwiner. Z'. - • •
der Tofalaren. deren es ... 
ganzen Welt nur etwas mehr als 
500 gibt, leben in Alygdsher. die 
übrigen in den beiden Nachbarsied- 
lungen.

Das tofalarische Wort Alygdsher 
bedeutet „Breites Tal”. Diese Sied­
lung liegt mitten im Sajanischcn 
Gchirge. Unweit davon befindet 
sich die Tuwinische Autonome Re­
publik. Bei gutem Wetter landen 
hier täglich Flugzeuge aus der 
nächsten Stadt Nishneudinsk. Wenn 
aber der nordöstliche Teil des Him­
mels wolkenverhangen ist, dann 
gibt cs aus der Stadt nur einen Weg 
—durch die Taiga, den Fluß Uda 
stromaufwärts. 200 Kilometer Luft­
linie. In Wirklichkeit natürlich viel 
mehr infolge der vielen Windungen 
de» Gebirgsflusses.

Ungeachtet der unwahrscheinli­
chen Entlegenheit kommen aber 
dennoch im Sommer Touristen auf 
dem Fiugweg hierher. Sie über­
nachten in Alygdsher. nehmen im 
Kolchos einen Führer mit Rentieren 
oder holen sich ausführliche Aus­
künfte von den Einwohnern und 
machen sich, bewaffnet mit einer 
guten Karte, zu Fuß auf den Weg 
in die Taiga.

Die Taiga lockt. Durch Zedern 
und Lärchen schimmert klares 
grünliches Licht. Die Füße schrei­
ten über einen Teppich von Preisei- 

•beeren und Blaubeeren. Hie und da 
sind im Dickicht Johannisbeeren 
zu sehen. Eine wohltuende Ruhe 
herrscht... Bloß der über Rollsteine 
fließende Fluß läßt ein leises Rau­
schen hören und der Wind spielt in 
den Wipfeln der Bäume. Plötzlich 
piepst ein Backenhörnchen oder ein 
Eichhörnchen knabbert an einem 
Zapfen. Wehn man sich an das kalte 
Gebirgswasser gewöhnt, kann man 
auch baden und sich danach in 
der Sonne bräunen. Man kann 
wochcn- und monatelang über die 
Taigapfade wandern, ohne auch 
nur einem einzigen Menschen zu 
begegnen.

Das ist aber eine heimtückische 
Stille. Vom Pfad abgekommerl. weil 
man den eines Tieres für den des 
Menschen hielt, kann man in eine 
ganz andere Schlucht gelangen, die 
viele Kilometer von der Route ent­
fernt ist. Manchmal prasselt der 
Regen tagelang herunter. Flüsse 
treten aus ihren Ufern. Wo es mor­
gens noch eine Furt gab. kommt 
man abends schon nicht mehr hin­
über. Hilfe ist aber von nirgends 
zu erwarten.

• Die Tofalaren nomadisierten jahr- 
hudertelang in dem seinerzeit 
rauhen Sajancn-Gebiet.

Sie weideten die Rentiere, sam­
melten Zedernüsse und Beeren, 
jagten Bären, Rehe. Edelhirsche. 
Zobel. Eichhörnchen. Ihre Nahrung 
bestand aus Fleisch.' .die Felle 
spendeten ihnen Wärme, Kleidung

Ein Drittel 
in der

aus Stoffen hatten sie nur wenig. j 
Die Tofalären führten Jurten aus 

Rentierfellen mit sich. In diesen 
Behausungen ohne Türen. Fenstern 
und Rauchfang, wohnten sie . bei , 
dreißig Grad Hitze und vierzig 
Grad Frost, bei Regen und Schnee- 
sturm. So war es.

Jetzt stehen in Alygdsher solide 
warme Holzhäuser — crbaut_ vom 
Kolchos, — es gibt gute Gärten. 
Viele Einwohner haben Kühe. Von 
so etwas hatte man früher nicht 
einmal eine Ahnung. Die Siedlung 
besitzt ein großes zweigeschossiges 
Krankenhaus. Einmal im Jahr wird 
die ganze Einwohnerschaft einer 
obligatorischen Reihenuntersuchung 
unterzogen. Im Falle akuter oder 
chronischer Erkrankungen werden 
die Kolchosbauern unverzüglich zur 
Behandlung an das Rayons- oder 
Gcbietskrankenhaus überwiesen. 
Alles ist natürlich unentgeltlich, so­
gar die Flugreise.

Jeden Herbst, wenn die Jagdsai­
son auf Zobel und Eichhörnchen 
beginnt, werden die Jäger zu den 
Herren der Taiga. Tonangebend, 
unter ihnen sind Iwan Isotow, Wla­
dimir und Iwan Schipkejew. Sc- 
mjon Kangarajew. Sie nehmen 
Rentiere aus dem .Kolchos, einen 
Vorrat an Lebensmitteln und Aus­
rüstung. überprüfen sorgfältig ihre 
Waffen und machen- sich auf_ den 
Weg zu den soliden Jägerhütten, 
die von dem Kolchos in der Taiga 
für sie errichtet wurden. Hier 
siedeln sich die Jäger ein. Einige 
nehmen allerdings nach altem 
Brauch Felle für Jurten mit sich. 
Von diesen Hütten aus ziehen die 
Jäger auf ihre Abschnitte und se­
hen sich bloß einmal im Laufe 
einiger Tage. Dann erzählen sie 
einander von den Vorkommnissen 
in der Taiga, die recht unerwartet 
und gefährlich sein können.

„Ich stand einmal einem Bären 
einen ganzen Tag gegenüber; da 
entschied die Frage, wer den 
größeren Dickschädel haf. Da war 
mir eben ein Tier „mit Charakter 
untergekommen. Meistens ver­
schwindet der Bär, wenn er mit 
dem Menschen zusammentrifft. 
Bären fallen nur Feiglinge an", er­
zählt Nikolai Bakanajew. ein er­
staunlich schüchterner Mensch, der 
sich nur nach beharrlicher Bitte an 
dem Gespräch beteiligt.

„Kam es vor. daß sie auf einen 
Bären auch schießen mußten?“ 

„Selbstverständlich. Ich habe 
schon 20 Stück erlegt. Einen Fehl­
schuß darf man sich da allerdings 
nicht gestatten, denn wenn cs zum 
„Handgemenge" kommt, kann er 
einen mit einem Hieb Seiner Tatze 
den Garaus machen. Man geht auf 
Bären auch in der Höhle los. aber 
dann nur zu zweit oder zu dritt“...

Bakanajew hinkf. erhält Invali­
denrente. Das ist ein Andenken an 
die Taiga. Damals hatte er Glück, 
daß er überhaupt am Leben blieb. 
Jétzt jagt er aber wieder. Die Sa-

janen-Gegend kennt er besser al» 
das eigene Haus.

Der Jäger Jegor Andalajew. stat­
tete unserem Haus ganz unerwartet 
einen Besuch ab. Dieser redselige 
Mann mit heiterem Gemüt machte 
den ganzen Krieg als Scharfschütze 
mit. An der Front waren übrigens 
auch noch andere in derselben 
Eigenschaft tätig; die Tofalaren 
sind ausgezeichnete Schützen. An­
dalajew gab die letzten Neuigkei­
ten der Taiga zum Besten, begann 
sein Gespräch mit der bevorstehen­
den Fellsaison.

„Bin durch unsere Jagdgebiefe 
gestreift, habe mir ein wenig den 
Tierbestand angesehen. Das wird 
ein gutes Zobeljahr.”

„Ja. die ..Fellernte" w-ird nicht 
schlecht sein. Auch Zederzapfen 
gibt es viele, wie im Vorjahr", 
fügte Bakanajew hinzu.

Das stimmt. im Vorjahr gab'» 
eine ausgezeichnete Jagdsaison. 
Anderthalb Monate nach Freigabe 
des Abschusses hatte der Rayon 
den Saisonplan schon zu 80 Pro­
zent erfüllt. ..Rekordjäger” war 
Pjotr Sheludow. der in dieser 
Zeit Felle für 410 Rubel auf sein 
Konto buchte.

Wir kauften in den Geschäften 
frische Butter. Graupen. Konserven. 
Zucker. Gemüse und überaus 
schmackhaftes .aromatisches Brot. 
Jin Geschäft für Bedarfsartikel sa­
hen wir moderne Jumper, gediege­
nes Geschirr. Waschmaschinen. 
Staubsauger... Daneben besteht 
aber auch noch das Alte: im Hof 
mancher solider Holzhäuser stehen 
Jurten In dem großen hellen Haus 
ist. es bequem., die Alten schauen 
aber immer wieder auf die Jurten.

■ Gewohnheit.
In Alygdsher gibt es einen Kin­

dergarten. eine Kinderkrippe und 
ein Internat für die Kinder der be­
nachbarten Siedlungen. Wenn ein 
Tofalar die Schule absolviert hat, 
genießt er Vorzugsrechte beim Ein­
tritt in -eine Hochschule. Viele 
aus der Siedlung studieren in
Fachmittclschulen und an Hoch­
schulen. Berufe werden meistens 
solche gewählt, die in der engeren 
Heimat notwendiger sind: Lehrer, 
Arzte. Agronomen. Alexander Kan­
garajew beispielsweise ist jetzt 
Student der Fakultät für Jagdkunde 
am Irkutsker landwirtschaftlichen 
Institut. Nach dem Studium wird er 
zurückkehren und das alte Jäger­
gewerbe auf wissenschaftlicher Ba­
sis organisieren. Anatoli Muchajew 

( und Ljuba Muschtajewa werden 
Arzte.

Alygdsher heißt soviel wie brei­
tes Tal. Das ist ein schönes Tal, 
in dem die Tofalaren.Mitglieder 
einer der zahlenmäßig kleinsten 
Völkerschaften der Welf, Bürger 

। unserer Heimat leben.

Lenina KAIBYSCHEWA. 
APN-Korrespondentin

AUCH DAS KOMMT VOR

Leopard reitet 
ein Pferd

(KasTAG)'

Das Elaktromotorenwerk In Wla­
dimir wird weiter ausgebaut. Hier 
wurde eine neue Werkhalle In 
Betrieb genommen, die mit hoch, 
produktiven Ausrüstungen versehen 
ist. Das ermöglicht, schon in die. 
sem Jahr eine Steigerung der Pro­
duktion um fast 25 Prozent zu ver. 
wirklichen und die Herstellung 
neuer Typen von Elektromotoren 
„A02.7" und „A02-8 zu meistern.

UNSER BILD: Elektromechaniker 
A. Nowikowa bei der Prüfung des 
neuen Motors „AO2.0",

Foto: N. Akimowa

Frunse. (TASS). Ein riesiger 
Schneeleopard rettete sich auf dem 
Rucken eines Pferdes von einer 
Jagdmeute. Das scheu gewordene 
Pferd brachte den Schneeleoparden 
vor dem schießenden Pferdehirt 
und dem bissigen Wachhund unfrei­
willig in Sicherheit.

Diese Szene erlebte Abdraly Ko- 
begenow. der am Son-Kul-Scc _ in , 
Kirgisien Pferde hütete. Er erzähl­
te. daß der von einem Hund aufgc- 
scheuchte Leopard im Nu auf 
den Rücken eines Pferdes gesprun­
gen war und dieses erst kurz vor 
den Felsen losgelassen hatte, wo 
der Leopard sich verbergen konn­
te.

Kirgisien Ist die einzige Quelle 
.von Schneeleoparden für die Tier­
gärten der Welt,

SPORT SPORT SPORT SPORT

OrSchlüter 
fr «rornan

von Narl G-eorg Egel

6. Fortsetzung

Jonkers beugt sich vor. „Wenn Sie gestatten, 
de ich Rechtanwalt Mcngütz, meinem ziwilen Chef..?', 
er lächelt verbindlich, „raten, seinem Klienten, dem 
Geheimrat Vahlberg, eine Verbindung Schlüter — Feli­
cia Vahlberg nahezulegen. Ich bin mit Schlüter be­
freundet, durch ihn bekäme Ihre Organisation, Herr 
Oberst, einen direkten und operativen Strang zu den 
JG-Farben.“

Der Alte nickt. Er schneidet sich eine Zigarre ab. 
„Stellen Sie Ihren Freund unter Sonderaufsicht, . falls 
dieser Herr aus Gießen doch mal in seiner Land­
schaft auftaucht." .

Martin klingelt am Portal der Villa Vahlberg. Der 
vorbildliche Julius öffnet. Er nimmt das offene Kuvert 
mit der Einladungskarte, das Martin ihm reicht, ent­
gegen und bittet ihn mit einer Geste einzjitretcn, 
während Martin noch zu erklären versucht; „Professor 
Vahlberg hat mich aufgefordert..."

„Bitte hier entlang, Herr Doktor Schlülcr."
Julius nimmt ihm den Hut ab und schließt die Tür.
In der Diele begrüßt Felicia Martin Schlüter, Sie 

gibt sich sehr sittsam „Wie reizend, daß Sie gekommen 
sind, Doktor, Schloten",

wer«

Sie*.laßt den Teewagen . vpr der. Bibliothek stehen 
und reicht ihm die Hand zum Kuß. Dabei sagt sie 

I leise und mit Augenzwinkern; „Was hdbe'ich Ihnen 
prophezeit, mein Lieber?" _

M Er räuspert sich, „Ihr,Vater wollte mich dringend 
sprechen", sagt er unfreundlich.

„Ganz recht", .zwitschert sie. Dann wird sie wieder 
offiziell; „Wir nehmen den Tee in der Bibliothek," • ,

Geheimrat Vahlberg betritt den Raum.

„Herr Professor!“ will Marlin ihn begrüßen.
Aber der andere nickt ihm nur zu. ..Ganz recht." Er 

zeigt auf einen Stuhl- „Nehmen Sie Platz." 1g Vahlberg setzt sich, ohne zu warten, bis Martin sei- 
I ncr Aufforderung nqchgckommcn ist. nimmt die Tas- 
■I sc. die Felicia ihm gibt’, und'rührt darin. Für den An­

fang des Gesprächs findet er nicht den rechten Ton. 
„Ein angenehmer Sommer, nicht wahr?"

Ebenso verlegen antwortet Martin: „Wie bitte? —• 
Natürlich, ja."

Vahlberg sieht in seine Teelasse. „Ich bin durch 
Verschiedenes aqf Sie aufmerksam geworden."

„Sie haben meine Arbeit gelesen, Herr Professor?'1 
„Wie bitte? — Ach so!"
Vahlberg hat aufgeblickt und gesehen, daß Felicia 

sich mit einer Tasse an den Tisch setzen will. „Du 
kannst deinen Tee auf deinem Zimmer nehmen, Feli­

cia?:*
Jetzt Ist cs an ihr, überrascht zu fragen: „Wie? — 

natürlich, Vater!" Gehorsam geht sie. Endlich sind sie 
allein.

Vahlberg sieht Martin an und fragt direkt: „Sic 
wollen ein großer Chemiker werden?“

„Ja."
„Sie glauben, Sie haben das Zeug dazu?"

'.Wollen Sie jenseits der üblichen Praxis Mittel und 
Mitarbeiter für ihre Forschungsreihe bekommen, im 
Rahmen vernünftiger Grenzen?" —

Martin antwortet jetzt sehr leise; „Ja.“
„Lieben Sic Märchen?"
Schlüter versieht nicht, was der andere mit dieser 

Frage bezweckt.
„Ich nicht", fährt Vahlberg fort. „Aber ich biete 

Ihnen eines an. — Ich liebe Realisten! Geben und neh­
men! Sie können mir helfen und ich Ihnen."

Er zieht ein Kuvert aus einer Tasche und schiebt es 
Martin offen zu. Martin wagt kaum, die Seiten aus dem 
Kuvert zu ziehen. Er starrt und stößt dabei mit der 
Hand gegen die Teeschale.

Vahlberg will cs schnell hinter sich bringen. „Iqi

habe einen Vertrag aüsarbcltcn lassen, sagen'wir bes­
ser einen Pakt Lesen Sie!"

Martin holt Wief Luft. Er beginnt zu lesen. Die Buch­
staben tanzen vor seinen Augen. Dann läßt er die 
Blätter sinken. Sein Kinn wird hart. Schnell nimmLcr 
die zweite Seite und überfliegt einige Absätze.

„Herr Geheimrat", beginnt er hciscr.Unwillkürlich 
'sielft’er auf. „leit... verzeihen S.ic; mein Privatleben 
möchte ich nach wie vor sejbst bestimmen?'

„Sic sind ledig! — Also!’1 winkt der Alte ab.
Martin läßt sieh wieder in den Sessel sinken und 

starrt auf das Papier. , ,
Vahlberg trinkt Aus der Schale mit Teegebäck 

nimmt er sich eine Scheibe Knäckebrot. „Wenn Sic den­
ken. daß mich das glücklich macht..’Meine Tochter hat 
viele schlechte Eigenschaften, aber, auch einige gute: 
Wenn sie etwas will, kämpft sic darum“, und als Mar­
tin etwas sagen will; „Ruhe junger Mann, lesen und 
nachdenken." ' ’

Martin legt die Papiere zurück. „Unmöglich."
„Fehlt ein Passus?" fragt der Alle und nimmt den 

Papierwisch an, stèh. „Hanen Sie im Rahmen der 
Grundbedingungen noch Forderungen oder Wünsche? 
Lassen Sie mich das wissen. Ich gebe Ihnen drei Ta­
ge Bedenkzeit. Die Schweinehirten, die um die Prinzes- 
sinen kämpften, haben nicht, wie cs in jedem Märchen­
buch steht, Schönheit und Tugend geheiratet, sondern 
Macht."
„Wenn <(er P/els für fruchtbare Arbeit Opfer meiner 
Selbstachtung bedeutet — Verzeihung, ich bin mir der 
Ehre, bewußt! — Aber liir mich. Herr Professor..."

Vahlberg unterbricht ihn: „Natürlich, moralische 
Auseinandersetzung. Führen Sie die als Selbstgespräch. 
Ich bitte um Verständnis für meine begrenzte Zeit. 
Danach erwarte ich Sie mit ihrem Ja.“

•W-
Martin Schlülcr haf an der Bus-Hallcslelle lange 

auf Eva gewartet. Jetzt gehen sic durch die Straßen 
der nächtlichen Stadt., inmitten yon Menschen. Silhou­
etten und Schatten. Er hat seinen Arm um ihre. Hüfte 
gelegt und hicgl mit ihr in die Glaspassiigc eines Kauf­
hauses ein. Nun sind sie allein, umgeben von Schau­
fenstern, .Spiegeln. Pelzen, Hüten. Flcrrenmodcn und 
elegant gekleideten Puppen. Eva lächelt. Sie liebt ihn.

„Warum sagst du nichts?" fragt sic besorgt. „War 
etwas Besonderes heule?"

Schlülcr schweigt. Er küßt sie im Gehen. „Ich will 
jetzt nicht an diese Leute denken,"

. . Eva läßt sich nicht abweisen. „Etwas mit der Ar­
beit?"

„Wenn ich hier forlginge, Eva. zurück nach Gießen

Auf der UdSSR-
Fuöiiallnieisterschaft

Moskau. (TASS). Der Stürmer, 
von Dynamo (Tbilissi). Slawa Me- 
trcweli. der bei dem Sonnabend­
treffen mit ZSKA im Rahmen der 
UdSSR-Fußballmeisterschaft das 
einzige Tor schoß, erhielt als Be­
lohnung einen sowjetischen Tran­
sistor-Empfänger Spidola.

Eine weitere Spidola wurde dem 
Torwart der Fußballer • Tbilissis, 
RamaS Uruschadse. überreicht, des­
sen Tor unangetastet blieb.

Diese Preise waren für das heu­
tige Fußb.-.lltreffen von der zentra­
len Jugendzeitung „Komsomolskaja 
prawda" gestiftet worden.

UdSSR-Meister
schäft Im Eishockey

Kiew. (TASS) Das Treffen der 
UdSSR-Meisterschaft im Eishockey 
zwischen Dynamo (Kiew) und 
Spartak (Moskau) (zweiter Preis­
träger der vorigen UdSSR-Meister- 
schaft) endete am Sonnabend mit 
3:3. Die Weltmeister Wjatscheslaw 
Starschinow und Boris Majorow 
schossen je eine Scheibe in das Tor 
der Gastgeber.

Weltrekord von
Irina Kiritschenko

zur Universität-wenn ich eine andere Arbeit fände, 
noch weiter weg — kämst du mit. Eva?" Sie ist sofort 
ernsthaft: „Mußt du fort?"

Martin schüttelt den Kopf. „Ich will nur wissen, ob 
dii mitkämst?“ , -

, Das Mädchen wirkt erleichtert. ..Was quälst du mtchl ; 
Du weißt, warum ich.hier bin."

Schlüter nimmt sie an den Schultern. „Wir lieben 
uns. Ist das nicht ernst?"

Sie sieht ihn an und schweigt. Sie möchte das Pro­
blem gern von sich wegsclficbcn und sagt leichthin: 
„Du bleibst, ja hier.“

„Wenn ich weg müßte, dann hieße es also nur: einen 
neuen Schlüter suchen, einen neuen Postboten. Tren­
nung! Aus einfach!"

Eva ist traurig, aber auch ungeduldig über sein , 
Nichtverstchen. „Soll ich mich selbst entlassen? Wer 
soll mir einen Urlaubsschein geben?"

Mit bitterem Lpchen höhnt Schlüter: „Soldat Eva und 
ihr Spießer."

Sic herrscht ihn an: „Darüber wirst du nicht spotten, 
bitte!" Dann fährt sie zaghaft fort: „Warum kannst du 
nicht glücklich sein wie ich. so Wie es ist, solange cs 
geht, solange cs sein darf?"

Seine Hand spielt mit ihrem Haar. „Liebe unter­
wegs! Liebe auf Koffern! Liebe auf Abruf...? Ohne Zu­
kunft..?“ ...

Sic blickt zu ihm auf und sagt zärtlich und traurig: 
„Idiot! Lieber Idiotl“

Auf dem. gemauerten Kal. dicht über dem Wasser, 
sitzen Schlüter und Wolfgang Jonkers eng beieinander 
auf den eisernen Pollern.
"Martin hat das Kinn in die Hand gestützt und starrt 

Ins Wasser. Die Scheinwerfer der Autqs,. die von der 
Uferstraße cinbii-gen, erfassen immer wieder für einen 
Augenblick ihre Gesichter. So sind sie. im stetigen 
Wechsel, Silhouetten über dem strömenden Wasser 
und Menschengesichtcr im fahlen, bewegten Licht. 
....wenn man das alles ändern könnte, mit einer Un­
terschrift?" sagt Schlüter leise zu seinem Freund.

„Dann würde, ich unterschreiben."
„Und wenn man mit dieser Unterschrift allem ins 

Gesicht schlägt, was einen ansländigcn Menschen aus­
macht?" Schlüter erhofft von Wölfchen die Entschei­
dung. die er selbst nicht zu fällen wagt. „Wenn mit 
der Unterschrift etwas geopfert werden müßte, was 
nicht zu opfern ist. das Liebste?"

(Fortsetzung folgt)

Jerewan. (TASS). Auf der hiesi- 
’ gen Radrennbahn wurde heute ein 

neuer UdSSR- und Weltrekord ge­
stellt. Weltmeisterin Irina Kiri­
tschenko (Charkow) bewältigte die 
1 000 Meter Strecke mit stehendem 
Start in 1 Minute 15.1 Sekunden.

«•..Damit verbesserte Kiritschenko 
um 1.2 Sekunden die Leistung -.von 
Galina Jermolajewa (UdSSR), die 
diese 1965 ebenfalls in Jerewan er« 
zielt hatte.
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